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Zur Agrarſtatiſtik Preußens. 
II. 

Betrachten wir die Zahlenangaben von der neueſten ſtatiſtiſchen 
Aufnahme Ende 1861 und Anfang 1862, ſo finden wir in. Ab⸗ 
ſchnitt V, die Landwirthſchaft betreffend, daß ſich die Geſammtzahl 
aller mit dieſem Gewerbe ſich Beſchäftigenden, einſchließlich ihrer An⸗ 
gehörigen, auf 8,388,831 beläuft, was 45,37 pCt. der Geſammt⸗ 
bevölkerung des Staates (18,491,220) beträgt. Als Hauptge⸗ 
werbe betreiben die Landwirthſchaft 762,021 Eigenthümer und 
30,248 Pächter; ihre Frauen, Kinder und Angehörigen erreichen die 
Zahl von 3,469,414. Als Nebengewerbe betreiben die Land: 


wirthſchaft 359,726 Eigenthümer und 30,457 Pächter mit einem 


Anhange von 1,490,960 Perſonen. An Hilfsperſonal (Inſpektoren, 
Verwalter, Aufſeher) gehören dem Landbau 32,651, an Wirthſchaf⸗ 
terinnen 13,745, an Knechten und Jungen 558,435, an Mägden 
500,532, an männlichen Tagelöhnern 574,937, an weiblichen 
565,705 Perſonen an. 5 

Dieſe mit der Landwirthſchaft Beſchäftigten vertheilen ſich auf 
2,141,486 Beſitzungen mit einer Geſammtfläche von 93,539,202 
Magdeb. Morgen. Nach dem Größenverhältniß zerfallen die Be⸗ 
ſitzungen in 5 Klaſſen, und zwar: 


Zahl. Grundfläche. 

ü g Morgen. 

von unter bis 5 Morgen 1,099,161 2,227,981 

von über 5 bis 30 Morgen 617,374 8,427,479 

von über 30 bis 300 Morgen 391,586 35,914,889 

von über 300 bis 600 Morgen 15,076 6,047,317 

von über 600 Morgen . 18,289 40,921,536 
2,141,486 93,539,202 

werden von der Geſammtfläche die Staats- und 

Privatwaldungen abgezogen mit . 24,731,067 


8 68,808,135 


Dr. Engel rechnet zu den kleinen Beſitzungen die von unter 5 
bis 30 Morgen, zu den mittleren die von über 30 bis 300 Mrg., 
zu den großen die von über 300 Morgen. Können wir uns mit 
dieſer Eintheilung auch nicht ganz einverſtanden erklären, indem wir 
ſeine vorgeſchlagene Zehnklaſſeneintheilung für die zweckmäßi⸗ 
gere erachten und hier nach die Kategorieen der ländlichen Beſitzun— 
gen modiſtzirt zu ſehen wünſchen, fo bleibt uns für jetzt doch nur übrig, 
die nach der gegenwärtigen Lage der landwirthſchaftlichen Statiſtik 
beliebte Unterſcheidung der Größenverfchiedenheit zu adoptiren, uns 
damit tröſtend, daß nach dem Abſchluß der Grundſteuerregulirungs⸗ 
Arbeiten nicht nur in dieſer Beziehung, ſondern auch noch in ande: 
ren Richtungen den Anſichten und Vorſchlägen des bewährten Sta: 
tiſtikers beſſere Rechnung getragen werden wird. 

Dies beiläufig bemerkt, beläuft ſich die Zahl der kleinen Befigun: 
gen von unter 5 bis 30 Morgen auf 1,726,535, die Zahl der 
mittleren Beſitzungen von über 30 bis 300 Morgen auf 391,586, 
Send die Zahl der großen Beſitzungen von über 300 Morgen auf 

„365. 

Man erfieht hieraus, daß im preußiſchen Staate die kleinen 
Wirthſchaften numeriſch ſehr ſtark vertreten find, die mittleren 
ein ziemlich angemeſſenes Zwiſchenglied zwiſchen den großen und 
kleinen Beſizungen bilden, die großen Beſitzungen dagegen eine 
niedrige Ziffer haben, zumal wenn man, wie wir es für angemeſſen 
erachten, die Beſizungen bis 600 Morgen noch zu den mittleren, 
und nur die über 600 Morgen zu den großen zählt. 

Anders verhält es ſich damit freilich, wenn man das Größen⸗ 
verhältniß nach der Grundfläche bemißt, denn es ſtellt ſich dann her— 
aus, daß die 33,365 großen Befigungen, — wir möchten lieber fa: 
gen die großen und größeren, — eine Fläche von 22,237,786 Mg., 
abzüglich der in den Abſchnitten IV, ad A und B der betreffenden 
ſtatiſtiſchen Tabellen verzeichneten 24,731,067 Morg. Staat: und 
Privatwaldungen, die ihnen zum größten Theile angehören, hier aber, 
wo es ſich um die Betrachtung der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe ausſchließlich handelt, nicht wohl in Betracht zu ziehen find, 
einnehmen, während der mittlere Grundbeſitz 35,914,889 Morgen 
und der kleine Grundbeſiz nur 10,655,460 Morgen umfaßt. Hier: 
nach wird die Klage derer, welche behaupten, daß der Bauernſtand 
in Preußen in Folge von Dismembrationen geſchwächt worden, wohl 
verſtummen müſſen. In volkswirthſchaftlicher Hinſicht kann man nur 
wünſchen, daß ſich nicht nur die Zahl der kleinen Grundbeſitzer ver⸗ 
mehre, ſondern auch die Größe ihrer Beſizungen zunehme. 

Was die Produktionsfrage betrifft, ſo liegt ſolche noch ganz im 
Dunkeln, da die bisherigen jährlichen Ernte: und Erdruſch⸗Tabellen 
ſo gut wie gar keinen Anhalt zur Feſſſtellung derſelben geben. Die 


to, verbleiben für die Landwirthſchaft 


fälligen Erhebungen hat die königl. Gentral:Kommilfion noch nicht 
für zeitgemäß erachtet, und wir entbehren daher immer noch jeder 
Einſicht in die Verwendung der Grundfläche, das Fruchtanbauver⸗ 
hältniß und die wirklichen Naturalerträge. Man dürfte ſich nicht 
täuſchen, wenn man annimmt, daß dem berühmten Statiſtiker jener 
Mangel der landwirthſchaftlichen Statiſtik beſonders ans Herz gegan⸗ 
gen iſt, wenn er am Schluſſe feiner Abhandlung „Die königl. preuß. 
Central⸗Kommiſſion für Statiſtik und ihr Gutachten über die Maß⸗ 
regeln zur Volkszählung“ (Statiſtiſche Zeitſchrift pro 1861, S. 231 
bis 235) mit unverkennbarer Wehmuth ſchreibt: 
„Wenn man jetzt überſieht, welche von den Tabellen in dem 
hierüber aufgeſtellten Syſtem weggefallen ſind, und was von 
dem Inhalt der nicht weggefallenen übrig geblieben iſt, ſo läßt 
ſich's nicht leugnen, daß der von der ſtatiſtiſchen Gentral-Kom: 
miffion in Berathung gezogene Entwurf einer vollſtändige⸗ 
ren preußiſchen Statiſtik der Bevölkerung, der Landwirthſchaft, 
der Induſtrie und des Handels in ziemlich verdünnter Geſtalt 
aus den Händen derſelben wieder hervorgegangen iſt.“ 

Aber es iſt die Bahn gebrochen und es bleibt uns die gegrün: 
deteſte Ausſicht, daß das Ziel, welches ſich der Direktor des ſtatiſti⸗ 
ſchen Bureaus vorgeſteckt, doch, wenn auch mit Hinderniſſen, erreicht 
werden wird. 

Die Produktion hat man bisher nach der Konſumtion zu er⸗ 
mitteln geſucht, ohne daß aus den mehrſeitigen, jedenfalls aber ver⸗ 
dienſtlichen Beſtrebungen etwas Zuverläßiges hervorgegangen iſt. Es 
verbietet hier der Raum, in eine kritiſche Erörterung der verſchiede⸗ 
nen Berechnungen der Bodenproduktion einzugehen; nur ſo viel iſt 
zum Zweck unſerer Darſtellung hervorzuheben, daß Dieteriei, der 
frühere Direktor des ſtatiſtiſchen Bureaus, die Produktion der haupt⸗ 
ſächlichſten landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe im preußiſchen Staate 
auf 27 Millionen Scheffel Weizen, 68 Millionen Scheffel Roggen, 
10 Millionen Scheffel Gerſte, 50 Millionen Scheffel Hafer und 165 
Millionen Scheffel Kartoffeln angegeben hat, und dieſe Zahlen, die 
ſich ebenfalls aus der Konſumtion mit Rückſicht auf die zu Fabri⸗ 
kationszwecken verwendeten Getreide⸗ und Kartoffelmaſſen ergeben ha⸗ 
ben, noch am zuverläßigſten erſcheinen, obgleich dagegen, und beſon⸗ 
ders gegen die Angabe des Ertrages an Gerſte, noch manches ein: 
zuwenden wäre. 

Auf Roggenwerth reduzirt, beträgt die angegebene Boden⸗ 
produktion, mit Hinzurechnung von 6 Millionen Scheffel Hülſen⸗ 
früchten = 180,593,846 Scheffel. Bei 50 Mill. Morgen Acker⸗ 
fläche belief ſich die Produktion an Körnern und Hackfrüchten im 
Durchſchnitt pro Morgen auf = 3,61 Schfl. Roggenwerth. 

Aus der ſehr ausführlichen und ebenſo intereſſanten Abhandlung 
von Dr. Engel in Nr. 10 und 11 der ſtatiſtiſchen Zeitſchrift pro 
1861 entnehmen wir nur noch, daß das Mittel der Durchſchnitts⸗ 
ernten von 1859 und 1860 pro Morgen auf 8,99 Schfl. Wei⸗ 
zen, 8,47 Schfl. Roggen, 10,50 Schfl. Gerſte und 12,52 Schfl. 
Hafer berechnet, dieſem Ergebniß aber eine Zuverläßigkeit nicht bei⸗ 
gemeſſen worden iſt, und daß man die folgende Verwendung des 
pfluggängigen Landes für wahrſcheinlich erachtet: 

5,000,000 Mrg. = 10 PCt. mit Weizen, 


11,000,000 = 22 = mit Roggen, 
4,000,00 =: = 8 : mit Gerfte, 
8,500,000 : 17 mit Hafer, 
5,000,000 = = 10 mit Kartoffeln, 


33,500,000 Mrg. = 67 pCt. von 50 Millionen Morgen. 


Der Verfaſſer ſagt am Schluſſe des VIII. Abſchnitts der Ab: 
handlung gewiß mit Fug und Recht: 

„Indeß auch noch etwas Anderes beweiſt jenes induktive Er⸗ 

gebniß, nämlich, daß es Angeſichts der hohen Wichtigkeit, der 

ganz eminenten Bedeutung der Landwirthſchaft bedauerlich iſt, 

ſo Weniges und ſo wenig Beſtimmtes darüber zu wiſſen. Das 

bei weitem beſtimmteſte, leider auch wichtigſte Ergebniß der lan⸗ 

gen Unterſuchung dieſes Abſchnitts it: Wir wiſſen nun, daß 

wir über unſere Ernten fo viel wie nichts wiſſen.“ 

In Abſchnitt VI. der neueſten ſtatiſtiſchen Mittheilungen von 
Dr. Engel iſt die Viehhaltung nachgewieſen, und wir geben nach⸗ 
ſtehend eine Vergleichung dieſes Viehſtandes mit dem von der vor⸗ 
letzten Aufnahme im Jahre 1858. 

Es ſind vorhanden: 


Pferde inkl. Füllen. . 1,680,663 
1858 waren. 1,617,160 
mithin jetzt mehr. 63,503 


Rindvieh mit Jung vieh. 5,634,510 
1858 waren 5,487,000 
mithin jetzt mehr. 147,510 


Schafvieh überhaupt. . 17,428,017 
1858 waren .. 15,362,196 


mithin jetzt mehr. 2,065,821 
Anmerkung. Das Mehr vertheilt ſich unter Merino's und ganz 
veredelte Schafe mit 1,207,374, halbveredelte Schafe mit 392,687 
und unveredelte Schafe mit 465,760. 
Schweine eee doe 
1858 waren. 


2,577,956 

mithin jetzt mehr. 131,753 
Ziegenböcke und Ziegen . 805,808 
1858 waren. 664,255 

mithin jetzt mehr. 141,553 


von Dr. Engel in feiner bekannten Denkſchrift vorgeſchlagenen dies 


Mauült bier? 7, 381 
1858 waren 340 
mithin jetzt mehr. 41 
E 7,412 
1858 waren. 7,336 
mithin jetzt mehr. 76 
Es ergiebt ſich aus dieſer Vergleichung, daß ſich in den Jahren 
von 1858 bis 1861 die Zahl aller Vieharten vergrößert hat. 
Im Dienſte der Landwirthſchaft befinden ſich 1,214,471 Pferde 
über 3 Jahre alt, welche in der obigen Summe mitbegriffen ſind. 
Die Angaben über die verſchiedenen Gattungen von Kulturlän⸗ 
dereien (Abſchn. IV, ad A.) ſind den Aufnahmen von 1858 entlehnt, 
weil ſie durch die Vermeſſungsarbeiten zum Behuf der anderweiten 
Regelung der Grundſteuer Aenderungen erleiden dürften. Nach den 
früheren Ermittelungen enthält der preußiſche Staat 93,539,202 
Morgen, wovon - 
Gärten, Weinberge, Obſtanlagen u. ſ. w. 


Efel . 


1,417,486 Meg. 


Ackerland 50,472,545 = 
Wen jßnß dd DR 
Beſtändige Weide 8,141,802 
Staats- und Privatwaldunge 24,731,067 = 


Der obige Viehſtand beträgt auf Rind- Großvieh reduzirt 
9,805,534 Stück. Es kommen daher auf 1 Stück Großvieh 6,45 
Mrg. Acker⸗ und Wieſenland, was als eine angemeſſene Viehhaltung 
angeſehen werden kann. Daß bei ausgedehnterem Futterkräuterbau 
ein noch ſtärkerer Viehſtand auszuhalten iſt, kann nicht bezweifelt 
werden. \ 

Einer weiteren Ausführung der Bedeutung der Viehhaltung, ihres 
Einfluſſes auf die Ernährung der Bevölkerung und die Steigerung 
der Bodenproduktion überhaupt müſſen wir uns wegen des beſchränk⸗ 
ten Raumes entbalten, verweiſen darüber aber auf die lehrreiche Ab⸗ 
handlung in Nr. 8 der ſtatiſtiſchen Zeitſchrift pro 1861: „Die Vieh: 
haltung im preußiſchen Staate in der Zeit von 1816 bis einſchließ⸗ 
lich 1858“, und fügen nur noch die Bemerkung hinzu, daß der 
Viehſtand nicht uur numeriſch angewachſen, ſondern auch in der Ver⸗ 
edelung faſt aller Thiergattungen weſentlich fortgeſchritten iſt. 


F. Göbell. 
Schluß folgt.) 
Neminifcenzen über Bedenerſchöyfaug. 


m 


(Schluß.) 

Nicht in der Vernachläſſigung des Ackerbaues, nein, in der 
ſoſtematiſch, wenn auch unbewußt herbeigeführten Erſchöpfung der 
fruchttragenden Aecker und Wieſen, in der Vernichtung der mit 
eine andauernde Fruchtbarkeit vermittelnden waldbekränzten Höhen 
und waldigen Gründe, wird ein zukünftiger Geſchichtsforſcher ſagen, 
liegt nicht nur der Zerfall der alten Kulturſtaaten, ſondern auch der 
neuerer und neueſter, — Europäiſcher begründet. Die heutigen Kul⸗ 
turländer werden ohne Zweifel bald aufhören es zu ſein, wenn an⸗ 
ders nicht auf dieſem Gebiete — eine allgemeine Umkehr erfolgt. 
Zwar haben wir alle Urſache, auf eine ſolche Umkehr zu hoffen. 
Denn die Zahl der rationell betriebenen Wirthſchaften, wie faſt 
überall auf dem Kontinente, fo auch insbeſondere in Schleſien, 
wächſt, wenn auch nur — beſonders den Klein⸗Grundbeſitz mit 
in's Auge gefaßt — langſam, und ſie muß in ſtetigem Wachſen 
bleiben, ſo lange die Bevölkerungen ſelbſt wachſen, ſonſt fehlen zuletzt 
für dieſe die Bedingungen der Exiſtenz. Ja auch weiter, jene Um⸗ 
kehr, längſt ſchon iſt ſie eingeleitet, nicht allein durch die vielfach ge⸗ 
gebenen Beiſpiele — der ausübenden Praxis, ſondern auch durch 
die von den Männern der Wiſſenſchaft verkündeten Lehren, Lehren, 
welche uns auf die ſeit Jahrtauſenden begangenen Fehler der Jünger 
der Landwirthſchaft aufmerkſam machen, nicht mit trügeriſchen Schlüffen, 
nein, mit überzeugender Berechnung, mit einer Beweisführung, welche 
mit unwiderſtehlicher Gewalt auf den Belehrung ſuchenden und dafür 
empfänglichen Menſchen eindringt. Und gerade in dieſer Beziehung 
erachte ich die von unſerem großen Landsmanne, von Juſtus von 
Liebig, von Neuem und zum fiebentenmale geſichteten, neu aufs 
gelegten zwei Bände: „Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf die Agrikultur und Phyſiologie“ für ein Epoche machendes 
Zeugniß unſerer Zeit, intereſſant insbeſondere auch deshalb, als 
daſſelbe abgelegt wird in einer Zeit, welche von Neuem Anknüpfungs⸗ 
punkte geſucht und gefunden hat mit einer ruhig und friedlich leben⸗ 
den Völkerfamilie, deren landwirthſchaftlicher Betrieb allein auf dem 
vollſtändigen Erſatz alles deſſen, was dem Boden durch die 
immer dabei gleichmäßig gebliebenen Ernten entzogen wird, beruht. 
Beweis genug für die Trefflichkeit dieſes Syſtems. Merkwürdig 
aber bleibt es immerhin, daß in Europa, welches ſich widerſpruchs⸗ 
los, d. h. das denken wir, als die jetzige Trägerin der Kultur der 
Erde gerirt, ein Juſtus von Liebig im Jahre 1863 vor einem 
zur Zeit noch faſt allgemein kopfſchüttelnden Publikum das große 
Naturgeſetz von der Erſchöpfung der Felder durch den noch zur Zeit 
meiſt gang und gäben Feldbetrieb darlegen muß, nach welchem richtig 
erkannten Geſetze die Chineſen und Japaneſen ſchon ſeit Jahrtauſenden 
ihren landwirthſchaftlichen Betrieb geregelt haben, während welcher 
Zeit ſie bis auf den heutigen Tag noch nie ſich in der Lage befun⸗ 
den haben, auf einen Erſatz von Lebensmitteln von außerhalb für 
die dichteſte Bevölkerung von der Welt Bedacht zu nehmen. In 
China freilich, ſo wenig wie in dem ſtammverwandten Japan fließen 
alle jene Rückſtände des thieriſchen, wie menſchlichen Konſums 
nicht ſchließlich dem Meere zu, verflüchtigen ſich nicht in jene ſchran⸗ 
kenloſen Sphären über uns, ſondern die Erde erhält redlich wieder, 
was ſie gegeben hat, nur in — veränderter Geſtalt. Mit dem 


Dünger auf dem Lande lernen wir nachgerade immer rationeller 
uns zu befaſſen, wir führen auch unſeren Wirthſchaften ſchon oft 
werthvolle Dungſurrogate direkt oder indirekt als Futter zu, aber 
der Dünger der Städte, beſonders der großen, geht unſerer Land⸗ 
wirthſchaft, die ihn urſprünglich hergegeben, meiſt verloren, und ſo 
lange dies geſchieht, werden auch die Erträgniſſe unſeres Bodens 
abnehmen, wo nicht demſelben auf einem anderen Wege das wieder 
zugeführt wird, was ihm durch die genommenen Ernten nach und 
nach entzogen iſt. Dieſe unumſtößlichen Wahrheiten zu immer er⸗ 
weiterter Erkenntniß geführt zu ſehen auch in den Kreiſen — aus: 
übender Landwirthe, den Männern der Wiſſenſchaft haben jene, wir 
es zu danken. a v. Schmidt ⸗Tſchirnitz. 


Die komparativen Wirkungen verſchiedener Düngemittel 
auf Grasland. 
a Von Profeſſor Dr. Auguſtus Völcker. 
hi (Schluß.) 

Wenn wir die Zuſammenſetzung der Aſchen unſerer Gräſer und 
unſeres Heus anſehen, ſowohl der gemiſchten Gräſer, als auch der 
Leguminoſen, ſo werden wir finden, daß dieſe Aſchen reich an 
Alkalien ſind. Mähen wir beſtändig und nehmen wir auf dieſe 
Weiſe einen ſehr bedeutenden Theil der Alkalien fort, fo iſt der Er⸗ 
folg, daß der Graswuchs ärmer wird und der Ertrag nachläßt. — 
Einige der wirkſamſten mineraliſchen Stoffe werden auf dieſe Weiſe 
abgezogen. Der einzige Weg, Kali unſerem Graslande wiederzu⸗ 
geben, iſt, es in Geſtalt von Hofdung zu geben. Etwas Hofdung 
ſollte daher für die Düngung von Grasland reſervirt werden. Es 
iſt kaum zu begreifen, warum der Landwirth ſo beſorgt iſt, beinahe 
allen ſeinen Hofdung ſeinem Ackerlande zu geben, und denſelben in ſo 
karger Weiſe ſeinem Weidelande zuzutheilen. Es giebt aber als Zuſatz 
zum Hofdung andere Befruchtungsmittel, die mit ſehr großer Wir: 
kung angewendet werden koͤnnen. Guano, mit Einſicht gebraucht, 
bringt eine ganz ausgezeichnete Wirkung hervor; er vermehrt den 
Ertrag ſehr weſentlich. Beſſer vielleicht als Guano allein, oder Kno⸗ 
chen allein, iſt eine Miſchung beider. Ich würde für eine durch⸗ 
ſchnittliche Gattung Land folgende Miſchung wählen: theilweiſe auf⸗ 
gelöfte Knochen (worunter ich Knochenmehl verſtehe, aufgelöſt mit 
einer hinreichenden Quantität Schwefelſäure, um einen Theil der 
Phosphate in eine lösliche Beſchaffenheit zu bringen; wir erhalten 
theilweiſe aufgelöſte Knochen, indem wir auf Knochenmehl ein Drittel 
ſeines Gewichts von Schwefelſäure anwenden) — 4 Cwt. theilweiſe 
aufgelöſte Knochen, 2 Cwt. Peru⸗Guano und 1 Cwt. Salz. Wir 
haben in dieſer Miſchung von theilweiſe aufgelöſten Knochen und Guano 
die mineraliſchen Beſtandtheile, die von unſeren Gräſern und Leguml⸗ 
noſen beanſprucht werden und ſomit einen genügenden Betrag 
von ammoniakaliſchem Stoff, um einen hübſchen Gewinn zu er⸗ 
halten. Den Zuſatz von Salz empfehle ich, um das Land in feuch⸗ 
tem Zuſtande zu erhalten. Wenn Land von der leichteſten Beſchaffen⸗ 
ter iſt, ſo kann, glaube ich, der Zuſatz von Salz mit dem größten 
Vortheil geſchehen; wenigſtens nach dem, was ich bei einigen Ver⸗ 
ſuchen geſehen, die ich ſelbſt auf Grasland angeſtellt habe, bin ich 
geneigt, zu glauben, daß ein mäßiger Betrag von Salz ſehr nützlich 
ſein kann. Salz in übermäßiger Quantität thut der Vegetation 
Einhalt. 

Nächſtdem wollte ich bemerken, daß es Weiden giebt, welche we⸗ 
ſentlich durch Knochenmehl verbeſſert werden. Die Gräſer verändern 
ſich nach deſſen Anwendung vollſtändig. Nicht nur rothen und wei⸗ 
ßen Klee bringen Knochen hervor, ſondern ſie vermehren auch den Er⸗ 
trag. Der Klee ſelbſ wird ſehr üppig und ſeine eigene Menge hilft den 
Ertrag vermehren. Andererſeits giebt es auch Weiden, auf welche 
Knochenmehl gar keine Wirkung liefert. Dieſes iſt der Fall auf 
Land, welches naß und kalt iſt und welches auf einem armen, un⸗ 
ausgetrockneten Untergrunde lagert. Ehe daher viel Geld für den 
Ankauf von Knochenmehl ausgegeben wird, ſollte man einen Verſuch 
machen, was Knochenmehl leiſtet. Wo aber daſſelbe mit Vortheil 
Anwendung findet, müſſen die Käufer Sorge tragen, Knochenmehl 
von einer guten Qualität Knochen zu erhalten; denn Knochenmehl, 
beſonders die geringere Gattung deſſelben, iſt oft mit wohlfeilen Be⸗ 
ſtandtheilen gemiſcht. Dieſes iſt namentlich der Fall bei dem feinen 
Knochenmehl, das als Feilſpäne, der Abfall der Knopffabrikanten und 
Knochendrechsler, verkauft wird. In den letzten Jahren iſt dieſes 
Knochenmehl in der Qualität ſehr viel durch die Beimiſchung von 
vegetabiliſchem Elfenbein verſchlechtert worden, welches jetzt ſehr viel- 
fach zu dem Drechſeln von Knöpfen verwendet wird. Die Miſchung 
iſt ſo gut gemacht, daß es ſchwer iſt, Knochenſpäne von dem vege⸗ 
tabiliſchen Elfenbeinmehl zu unterſcheiden. Das vegetabiliſche Elfen⸗ 
bein wird viel von Knochendrechslern zu denſelben Zwecken gebraucht, 
für welche ſie Knochen anwenden; die Folge iſt, daß Knochenfeil⸗ 
ſpäne einen bedeutenden Theil von ſolchem Elfenbein enthalten, einer 
Subſtanz, die nicht mehr Dungwerth hat, als gewohnliche Säge: 
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ſpäne. Geſiedete Knochen, der Abfall der Leimfabrikanten, find im 


trockenen Zuſtande von außerordentlichem Werth für Grasland. Sie 


ſind alsdann all ihres Fettes beraubt und ungefähr der Hälfte ihres 


flickſtoffhaltigen Stoffes. Es erſcheint überaus erſtaunlich, daß der 


Abfall der Leimſteder noch die Halfte der Quantität Stickſtoff ent⸗ 
hält, welche ſich in friſchen Knochen vorfindet. Es iſt in dieſem Ab: 
fall ein bedeutender Theil Phosphat, und im Ganzen iſt der befruch⸗ 
tende Stoff in einem äußerſt vortheilhaften Zuſtande. 

Wir haben noch im Kurzen das Land zu betrachten, welches naß 
und kalt iſt und auf welches Hofdung und künſtliche Düngungsmittel 
keinen großen Einfluß üben. Das ſind Weiden, die ſchwer zu ver⸗ 
beſſern find, es iſt Land, welches auf einem naſſen, unausgetrockne⸗ 
ten Untergrunde lagert, der ſchwierig zu drainiren iſt und auf wel- 
chem der Dung vergeht, ohne viele Wirkung zu liefern. Bei ſolchem 
Lande haben wir uns zu verſichern, ob es nicht durch Drainiren 
verbeſſert werden kann. Ehe aber ſolches Land nicht drainirt 
und in einen trockenen Zuſtand gebracht werden kann, dürfen wir 
nicht auf eine weſentliche Verbeſſerung der Oberfläche des Bodens 
und auf einen vermehrten Ertrag durch die Anwendung von Hof⸗ 
dung rechnen. Nehmen wir aber den ſchlimmeren Fall an, daß ſol⸗ 
ches Land für die Drainage nicht denkbar iſt, und daß wir deshalb 
nicht hoffen dürfen, durch Anwendung einer großen Quantität Dung 
das Land zu verbeſſern, und daß wir das Land auch nicht umbre: 
chen können, — welche Mittel bleiben für die Verbeſſerung der Qua: 
lität der Gräſer? Nach meiner Erfahrung müſſen wir uns bemü⸗ 
hen, die Oberfläche des Landes durch Kompoſtdung ſo viel wie mög: 
lich zu verbeſſern; es iſt erſtaunlich, welch eine Quantität Dünger 
durch Anſammlung der verſchiedenen Abfallbeſtandtheile angehäuft 
werden kann. Der Kompoſtdünger muß ſechs Monate liegen und 
während dieſer Zeit ein um das andere Mal umgeſtochen werden. 
Wenn dieſes geſchieht, findet die Luft freien Zutritt zu den organi⸗ 
ſchen Abfallſtoffen; fie verwandelt den ſtickſtoffhaltigen Theil in Sal⸗ 
peterſäure, welche von dem erdigen Stoff fixirt wird. Wir erhalten 
in einem Kompoſthaufen, der 6 bis 8 Monate gelegen, einen bedeu⸗ 
tenden Salpeter, dieſer iſt von ausgezeichneter Wirkung auf den 
Graswuchs und hat auch eine auffallende Wirkung auf Cerealien. 
bse benutzen auf dieſe Weiſe die ſchlechteſte Gattung Weide am 
eſten. 


Beitrag zur Drillkultur. 


Da die Gerſte in dieſem Frühjahr hier ſämmtlich gedrillt wurde, 
fo fehlt es mir für dieſe Frucht an einem Objekte zur Vergleichung 
mit Breitſaat. So komme ich denn, was Halmfrüchte anbelangt, 
ſchließlich zum Weizen, und bemerke dabei, daß in der diesſeiti⸗ 
tigen Wirthſchaft nur der „gelbe Blumenweizen“ angebaut wird, 
und daß ſein Standort — bei der nachfolgenden Vergleichung in 
zweiter Tracht war — nach Raps auf Stallmiſt, Knochenmehl 
und Kaliſalz. Im Ganzen wurden 136 Morgen mit Weizen ge: 
drillt, welche zufällig auf ſechs verſchiedenen Flecken der Gemarkung 
faſt gleichmäßig vertheilt werden konnten. Ich nehme zur Verglei⸗ 
chung denjenigen Fleck Drillſaat, welcher ſich nach der „Schockzahl“ 
pro Morgen am niedrigſten gelohnt, indem auf demjenigen Felde, 
welches ſich in dieſer Beziehung am höͤchſten gelohnt, noch über 4 
Schock pro Morg. mit gleichen Seilen aufgebunden ſind. Auch bei der 
breitwürfigen Saat habe ich denſelben Geſichtspunkt feſtgehalten. — 
Vergleiche ich auf dieſe Weile den Schlag Drillſaat an der Glo⸗ 
gau⸗Köbener Kreisſtraße mit dem breitwürſig mit Weizen beſtellten 
Brauerwinkel, hart an den Gemarkungen von Gramſchütz und Bautſch, 
ſo wurde der erſte Fleck am 11. September mit 7 Metzen pr. Mrg. 
in 8 Zoll Entfernung und 3 Zoll Tiefe gedrillt, der andere Fleck 
dahingegen breitwürfig am 17. September mit 18 Metzen pr. Mrg. 
eingeſäet. Bekanntlich herrſchte hier vor und nach der Einſaat un⸗ 
ausgeſetzt große Trockenheit. Gleichwohl ging die Drillſaat überall 
gleichmäßig auf, nicht ſo die Breitſaat. Letztere wurde am 
12. Auguſt, erſtere am 5. Auguſt geerntet; die große Dürre begün: 
ſtigte zwar ſehr das Einernten, doch bei der im Allgemeinen un: 
gleich eintretenden Reife, häufigen und heftigen Winden wurde viel 
Ausfall auf dem Felde gelaſſen, und zwar reichlich die halbe Aus⸗ 
ſaat. Die Drillſaat ergab 3 Schock, die Breitſaat 3%, Schock Ge⸗ 
treide pro Morgen und der Erdruſch davon: 

1) bei Drillſaat: 2) bei Breitſaat: 


a. an Stroh. 1335 Z.⸗Pfd. 1731 Z.⸗Pfd. = — 396 3.⸗Pfd. 
b. an Körnern 921 709 = Re 
o. an Spreu. 201 187 l 


Gedrillter Weizenſame wog 2%½ 3. Pfd. mehr der Scheffel als 
anderer. 

Die Drillſaat erſparte an Samen 58 Z.⸗Pfd. Rechnet man 
100 3.:Pfd. Stroh, Körner reſp. Spreu zu 15,88 reſp. 20 Sgr., 
ſo rentirte ſich hier ein Morgen gedrillter Weizen gegen Breitſaat 
nur niedriger bei Stroh um etwa 2 Thlr. Geldwerth, dahingegen 


höher an Körner um 6 Thlr. 7 Sgr., an Spreu um 3 Sgr. und 
durch Samenerſparniß um 1 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf., im Ganzen 
alſo höher um 6 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. Geldwerth. 

Die Ackerarbeit wird durch das Drillen nicht weſentlich vertheuert; 
jedenfalls würde ſich eine gleiche, hier nothwendig bedingte Sorg⸗ 
ſamkeit in der Zubereitung des einzuſäenden Ackers auch bei jeder 
anderen Beſtellungsart lohnen. Die Ausfälle an Stroh, welche man 
wohl im Allgemeinen bei allen Halmfrüchten annehmen darf, müſ⸗ 
ſen natürlich in der Wirthſchaft durch vermehrten Austauſch der ge⸗ 
ſteigerten Körnererträge gegen Futter⸗ und Dungſurrogate gedeckt 
werden, im Uebrigen aber dürfte ſich die Drillkultur auf dazu ge⸗ 
eignetem Boden der Art rentiren, daß die Anſchaffungs⸗ und 
Unterhaltungskoſten der dazu nöthigen Maſchinen fo gut wie gar 
nicht in's Gewicht fallen, da wenigſiens die oben gegenübergeftellten 


Zahlen den Beweis liefern, daß die hieſige Wirthſchaft bereits durch 


das Drillen von 70 Morgen Weizen die Anſchaffungskoſten für die 

größte Art der bis jetzt angewendeten Drills und für eine korreſpon⸗ 

dirende Taylor'ſche Pferdehacke gedeckt hat. 
Tſchirnitz, den 21. Auguſt 1863. 


Zur Flachskultur. 


Belgiſche Blätter berichten aus den Sitzungen der dortigen Han⸗ 
delskammern, daß die Spinnereien für Flachs ſehr bedeutende Auf⸗ 
träge erhalten und alſo die Konjunkturen für Leinen und Flachs 
mindeſtens in dem Maße ſich günſtig geſtalten dürften, als die Baum⸗ 
wollen⸗Induſtrie bedrückt und geftört it. In Belgien, wo die Kund⸗ 
ſchaft Englands den Flachsmarkt hauptſächlich beeinflußt, kommen 
dergleichen Begünſtigungen wohl dem Flachsproduzenten zu Gute; 
bei den vielfach auch in dieſen Blättern ſchon beſprochenen ungün⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſen des ſchleſiſchen Flachsmarktes aber wird folder 
Vortheile faſt nur der Fabrikant kheilhaftig, und gewährt die günſtige 
Konjunktur dem Produzenten nur höchſtens die erfreuliche Ausſicht, 
daß die Preiſe nicht gerade zur Ungebühr gedrückt werden dürften; 
denn ſtreng genommen, hat der ſchleſiſche Flachsmarkt gar keine Kon⸗ 
junktur, als die, daß gelegentlich die Preiſe wohl herabgeſetzt, ſchwer 
aber wieder erhöht werden. Die Preiserhöhung kommt nur in dem 
Falle vor, daß die Spinner die Produktion einmal etwas anzuregen 
für gut finden. — Konkurrenz iſt ſo gut wie gar nicht unter den 
Käufern vorhanden, indem die Hauptfäufer ſich über die Preiſe, die 
fie bewilligen, einigen, ja ſich in die Ouantitäten, welche zu Markt 
gebracht werden, theilen, — die minder bedeutenden aber, die ſich 
ihnen gerade nicht anſchließen, ſich doch auch immer nur in den 
Grenzen des gemachten Preiſes zu bewegen pflegen. Wenn im All⸗ 
gemeinen die Preiſe ſich beſſerten, ſo geſchah dies nur in der Art, 
daß die beſſer bezahlten Qualitäten ſich mehrten, nicht 
aber in der Weiſe, daß höhere Preisnormen gebräuch⸗ 
lich geworden wären. 

Zu Anfang der Vierzigerjahre wurden für die beſten Flächſe der 


Carl v. Schmidt. 


rechten Oderſeite bis 7 Sgr. pro Pfund, hoͤchſtens 50 Sgr. für den 


7pfündigen Kloben, oder 26 Thlr. pro Centner gezahlt, — zur Zeit 
it 25 Thlr. der höchſte Satz, die Preiſe von 20, 18 und 16 Thlr. 
aber ſind viel gewöhnlicher geworden, als früher; — während der 
Anſpruch für ihre Gewährung jedoch auch nicht unbeträchtlich 
ſtieg. Die Preiſe für rohe Flächſe in den Bereichen der Flachsbe⸗ 
reitungsanſtalten oder des Flachshandels (Flachsankaufs zur Zu⸗ 
Bexsitung) find. auch immer auf ihren Sägen ſtehen geblieben, 92 

e Preiſe für das itete Produkt ei ende ſind; 
böchſteng übte es ara der Reiners gi W lese "ALLE 
ßen Flachsbereitungsanſtalten beſtand, — namentlich in der Gegend 
von Glogau, Freiſtadt und Sprottau, auch wohl bei Hirſchberg, 
einigen Einfluß, daß die Flachsbereitungsanſtalten eingingen, demnach 
alſo die Konkurrenz verringert, die Preiſe gedrückt wurden. 
hatten dieſe Anſtalten auch den Vortheil für ſich, den Preis beſtim⸗ 
men zu können, aber, indem ihnen daran gelegen war, den Flachs⸗ 
bau ihres Bereiches anzuregen, auch wohl dann und wann den klei⸗ 
nen Händler zu beſeitigen, und ſie ferner von den mit ihnen verbun⸗ 
denen Spinnereien eher genügende Preiſe vermitteln konnten, bezahl⸗ 
ten fie wohl auch das rohe Produkt etwas beſſer. Der hoͤchſte 
Preis, der von ſchleſiſchem Flachſe in England erzielt worden, war 
33 Thlr. pro Centner; die Flachsbereitungsanſtalten, die immer große 
Quantitäten der verſchiedenſten Sorten an ihre Spinnereien, am Ende 
ſtets für eine Geſammtſumme lieferten, die ſie nach Belieben auf 
ihre Waaren ſpezifiziren konnten, aber verfehlten nie, ſich kleine Quan⸗ 
titäten zu 30 Thlr und 27½ Thlr. anzurechnen, um anſchaulich zu 
machen, daß ſie wohl auch vorzügliches Spinnmaterial zu erzeugen 
vermöchten, das ſchleſiſche Produkt aber im Ganzen dazu noch zu 
wenig geeignet ſei; — eine Meinung, welche aufzuſtellen und zu ver⸗ 
breiten, im Intereſſe der Anſtalten lag, keineswegs aber im Sinne 
derſelben wahr iſt. — Es iſt zwar richtig, daß das ſchleſiſche Flachs⸗ 


produkt dem belgiſchen nachſteht und bei angemeſſener Behandlung 
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Landwirthſchaftliche Parallele zwiſchen ehemals und jetzt, 
vornehmlich in Beziehung auf Schleſien. 

Man ſpricht — und das mit vollem Recht — viel von den 
Fortſchritten, welche die Landwirthſchaft in neuerer Zeit gemacht. — 
Von welcher Art und wie groß dieſelben ſind, das ſoll nachſtehende 
Parallele zeigen. 

Zuerſt will ich ein Bild aufſtellen von dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft, wie er ehemals, d. h. mehr als ein halbes Jahrhundert 
rückwärts, war, und wie er gegenwärtig iſt, und dieſes Bild will ich 
nach eigener Anſchauung geben, die bis in's letzte Jahrzehnt des vori⸗ 
gen Jahrhunderts reicht. Schon zu jener Zeit beſchäftigte ich mich 
— wenngleich nur noch als Knabe — mit der praktiſchen Land⸗ 
wirthſchaft, kann alſo aus eigener Erfahrung berichten. Ich ſpreche 
nun 


I. Vom Ackerbau und den in feinen Bereich fallenden 
c Zweigen. 

Zu jener Zeit und bis in die beiden erſten Dezennien unſeres 
Jahrhunderts war das herrſchende Syſtem: die Dreifelderwirthſchaft. 
Zwar trat ſchon damals Thaer mit dem Fruchtwechſelſyſtem auf 
und veröffentlichte ſeine Grundſätze der rationellen Landwirthſchaft; 
aber theils verſtand man ihn nicht, theils faßte man ſeine Lehren 
falſch auf und machte bei deren Anwendung große Mißgriffe, die 
weniger den Ausübenden, als dem Syſtem zugeſchrieben wurden. 
Daneben aber verſtanden einſichtsvolle Männer die Lehre richtig und 
erfreuten ſich des beſten Erfolges. Ich könnte mehrere Beiſpiele der 
erſten und zweiten Art namentlich aufführen. — Unſerem Vaterlande 
Schleſten gebührt der Ruhm, zu den erſten zu gehören, denen die 
neue Lehre einleuchtete und die ſie zur Ausführung brachten; auch 
haben lange Zeit hindurch auf der von Thaer zu Möglin ge 
gründeten Akademie des Landbaues die Schleſter ſich gegen die an⸗ 
deren Länder und Provinzen in der Mehrzahl befunden und von 
dort manches Samenkorn in unſer Vaterland gebracht, das gute 
Früchte getragen hat. 


Die Dreifelderwirthſchaft der damaligen Zeit benutzte die Brache 
nur noch ſehr wenig zum Anbau von Futterkräutern, ſondern über⸗ 
wies ſie meiſt dem Vieh zur Weide, die übrigens ausgiebig genug 
war, weil man es mit der Agrikultur noch nicht ſehr genau nahm, 
mithin der Acker reichlichen Graswuchs hatte, der ſo ſtark war, daß 
ſich nicht allein Pferde und Rinder, ſondern auch Schafe Monate 
lang darauf ernährten, beſonders, da man ſie vor Ende Juni nicht 
umbrach. Bei den Bauern, und ſelbſt auch bei vielen Dominien, 
war es zu jener Zeit Uſus, Pferde, Rinder und Schafe in ihrer 
Ernährung für einen Theil des Sommers auf die Brache zu be— 
ſchränken, ſo daß man bei erſteren auch den Hafer erſparte. Das 
Rindvieh war den ganzen Sommer hindurch nur auf die Weide an: 
gewieſen, da der Anbau von Futterkräutern noch ſehr unbedeutend 
war. Klee baute man nur kleine Stücke an, weil man die Mei⸗ 
nung hegte, er ſauge den Boden ſehr aus, trotzdem daß Schub: 
bart von Kleefeld ſo gründlich das Gegentheil in ſeiner Schrift 
bewies. Sonderbar genug ſchrieb man dem Wickengemenge (Miſch⸗ 
ling) eine geringere Ausſaugung zu, obgleich gerade das Gegentheil 
ſtattfindet. — So mußte man denn das Gras von den Wieſen — 
womit man übrigens an vielen Orten ſehr ſparſam verſehen war — 
zu Heu für den Winter machen. Bei ſo wenig Grünfutter konnte 
denn auch die Nutzung von den Kühen nicht groß ſein, und ſie war 
es nur da, wo die Hutweiden reichlichen Graswuchs gaben. Daß 
das aber vielfach der Fall war, deutete ich ſchon an in der mangel⸗ 
haften Agrikultur, die denn auch eine reichliche Stoppelweide gab. 

Wie es unter dieſen Umſtänden um die Erträge von Getreide 
ſtand, kann man ſich denken. Ein Acker, den man bei der Taxe zu 
5 bis 6 Korn über die Einſaat anſprechen ſollte, mußte ſchon in die 
erſte Klaſſe gehören. Die alten landſchaftlichen Taxen beweiſen das 
zur Genüge. — Da war es denn kein Wunder, daß ſo oft Miß⸗ 
wachs und Theuerung vorkam, und daß die damals um wenigſtens 
zwei Fünftheile ſchwächere Bevölkerung ſo oft für ihren Bedarf nicht 
gedeckt war. Daher ſchreibt ſich auch das Vorurtheil der Laien, daß 
durch die vielen Handelsgewächſe, die wir gegenwärtig anbauen, die 


* 


Getreideerzeugung ſo beſchränkt werde, daß ſie den Bedarf für die 
Bevölkerung nicht mehr aufbringe; obgleich wir — troß der reißen⸗ 
den Zunahme derſelben — gegenwärtig mehr übrig haben, als da⸗ 
mals, wo Alles nur auf den Getreidebau berechnet war- Aber ge⸗ 
rade das war ein recht eigentlicher Raubbau, den man mit Unrecht 
unſerem heutigen Syſtem vorwirft. 

Da nun, wie geſagt, in jener Zeit ſo oft Theuerung und Hun⸗ 
gersnoth herrſchte, fo verurtheilt ſich das alte Syſtem durch ſich ſelbſt 
und das neue erhält feine vollkommenſte Rechtfertigung. 

Wie wenig Aufmerkſamkeit man dem Futteranbaue (Klee, Grä⸗ 
ſern ꝛc.) in der früheren Zeit zuwandte, habe ich gezeigt. Ich muß 
nun zu den Knollengewächſen (Kartoffeln und Rüben) übergehen. Von 
letzteren kannte man nur die Unterrüben (Kohlrüben und Torſchen) 
und die Waſſerrüben, welche man ſowohl im Brachfelde, wie in 
der Stoppel anbaute. Die Runkelrübe kannte man in jene Zeit 
noch nicht. In der Brache angebaut, gerieth die Waſſerrübe ſelten, 
weil ſie zu oft vom Erdfloh vernichtet wurde, und in der Stoppel 
war ihr ſehr oft große Trockenheit verderblich. Zudem bat fie noch 
das Nachtheilige, daß ſie den Boden ſehr ausſaugt und auch nicht 
einmal ein recht nahrhaftes Futter giebt. Wer an ihrer großen Aus⸗ 
ſaugung noch zweifeln wollte, der möge nur, um ſich zu überzeugen, 
die Früchte, welche ihr folgen, genau beobachten. Die Kartoffeln 
thun das weit weniger, und nur die Runkelrübe ſtellt ſich mit jener 
faſt gleich. Pr 

Ich gehe nun zu der Art über, auf welche man mit dem Pün: 
ger umging. Davon kann auch die jüngere Generation ſich noch 
manches unerquicklichen Beiſpiels erinnern. Die Düngerſtätten waren 
gewöhnlich nur Waſſerloͤcher, in welchen der Dünger recht ſyſtema⸗ 
tiſch auslaugte, dazu waren die Düngerhaufen meiſtens der brennen⸗ 
den Sonne ausgeſetzt, die das Ihrige zur Entkräftung dieſes werth⸗ 
vollen Stoffes that, der dann meiſt nur als Strohmaſſe auf den 
Acker kam, folglich keine kräftige Wirkung haben konnte. Ziehen wir 
da eine Parallele zwischen ehemals und fetzt, ſo fällt ad n⸗ 
zendſte für unſere Zeit aus. Nicht allein, aß wir zweckma ige Dün⸗ 


* 


Zwar 


— 


— 


Steinen ausfüllte und mit Erde bedeckte. 


heit und Trägheit anklagen. Auch 5 
denkende Landwirthe, nur war ihre Zahl gering, auch fehlten ihnen 


öfters ein beſſeres ſein könnte; indeſſen beruht die geringe Einträglich⸗ 


keit des ſchleſiſchen Flachsbaues minder darin, daß der Anbau ein 


mangelhafter iſt, als vielmehr in der fehlerhaften Zubereitung, und 
ebenſo äußern auch die Nachtheile des mangelhaften Anbaues ſich 


minder in der geringen Güte der Faſer, als vielmehr in der Kürze 
des Gewächſes, alſo in geringer quantitativer Ausbeute und verhält⸗ 


nißmäßig zu hohen Zubereitungskoſten. Wenn aber nun einestheils 


auch die den Flachsbereitungsanſtalten allürten Spinnereien nicht 


weſentlich höhere Preiſe als auf dem Markte bewilligten, zum An⸗ 


deren die Auſtalten nur geringe Qualitäten und geringe Ergiebigkeit 
zu erzielen vermochten, ſo konnte durch ſie allerdings dem Flachsbau 
erſtlich keine dauernde Anregung gegeben werden, und zweitens auch, 
wie ſich nur zu bald, den großen Verſprechungen, die man ſich von 
der fabrikmäßigen Flachsbereitung machte, gegenüber, herausſtellte, die 
Exiſtenz der Anſtalten nur eine ſchwierige ſein. 

Beſonders hatte man ſich in dem Nutzen der Warmwaſſerröſte 
und den Vortheilen der Maſchinenarbeit ſehr getäuſcht, auch in der 
Anlage und Organiſation der Anſtalten den Fehler unverhältniß⸗ 
mäßigen Aufwandes ſich allzuſehr zu Schulden kommen laſſen, und 
fo konnten die Inſtitute nicht reüſſiren. Ueberhaupt können der: 
gleichen nur unter den Bedingungen beſtehen, daß erſtlich die land: 
wirthſchaftliche Flachsbereitung, noch nicht zeitgemäß vorgeſchritten, 
ihnen nicht Konkurrenz macht, — zweitens ‚fie entweder in Ver⸗ 


bindung mit Spinnereien oder im Beſt auswärtiger Kundſchaft 


von der Willkür der Fabrikanten in Betreff der zu zahlenden Preiſe 
unabhängig ſind. 

In Schleſten find Gelegenheiten zur auswärtigen Verwerthung 
des zubereiteten Flachſes bisher nicht beſchafft worden, die Flachs⸗ 
bereitungsanſtalten aber wären gerade geeignet, die auswärtige Kund⸗ 
ſchaft heranzuziehen und ſo unſerem Produkt ſeine Anerkennung im 
Falle beſſerer Zurichtung zu ſichern, — wogegen die Flachsberei⸗ 
tungsanſtalten in Verbindung mit Spinnereien ſehr erklärlich der 
Flachskultur wohl einigen, doch immer keinen erheblichen Vorſchub 
leiſten werden. Das Mindeſte, was der Landwirth von feiner Flachs⸗ 
kultur beanſpruchen muß, iſt — als Entſchädigung für den geopfer⸗ 
ten Strohertrag und die Bodenerſchöpfung — der Reinertrag von 
24 Thlr. pro Morgen, oder 12 Schffl. Roggenwerth; aber wenn 
ſich die Flachsbereitungsanſtalten nur zu 1 bis 1% Thlr. pro Ctr. 


Rohſtängel verſtehen, fo wird auch in den günfligeren Fällen eben 


nur dieſer Ertrag erreicht, in der Regel 16 bis 24, alſo durchſchnitt⸗ 
lich 20 Thlr., bei durchſchnittlich 16 Ctr. trockener Stängel vom 
Morgen neben dem Leinſamen, — und kann ſich der Landwirth 
alſo nur bei geringeren Getreidepreiſen und bei Ungeeignetheit ſeines 
Bodens für anderen Handelsfruchtbau zum Flachsbau angeregt 
fühlen. — 

Wenn er dagegen von 16 Ctr. Rohflachs mindeſtens 2 Ctr. 
gearbeiteten erzielt, zum Durchſchnittspreiſe von 20 Thlr., und der 
Leinſamenertrag, ſowie die Werg⸗ und anderen Abfälle die geſamm⸗ 
ten Produktionskoſten mehr als überreichlich decken, ſo hat er vom 
Morgen doch den Reinertrag von 40 Thlr. durchſchnittlich, und dann 
kann er ſich wohl eher bewogen finden, Lein zu ſäen. — Im Fall 
er aber dieſen Ertrag nicht ſelbſt zu erzielen vermag, reſp. zu er⸗ 
zielen verſteht, und es bietet ihm eine Flachsbereitungsanſtalt Ge⸗ 
legenheit, fein Rohprodukt in der Art zu verwerthen, daß er min⸗ 
deſtens 24 Thlr. vom Morgen hat — unter Einrechnung des 
Leinſamens und der Produktionskoſten durchſchnittlich etwa 1½ Thlr. 
pro Ctr. Stängel, — dann kann er allenfalls auch beſtehen; — 
aber lukrativ iſt dabei ſein Flachsbau nicht. — 

Die Flachsbereitungsanſtalt, bei 20 Thlr. Durchſchnittspreis pro 
Centner und den Abfällen, 
arbeit das Arbeitslohn bis zur Hälfte decken, hat, abgeſehen von 
Diefem, 40 Thlr. Brutto von 16 Etr. Rohflachs, wovon Ankauf 
und Arbeitskoſten nicht über 30 Thlr. in Abzug ſtellen, — ſo daß 
alſo 33 Prozent Reingewinn auf Anlage- und Betriebskapital 


kommen. — Es bedarf aber die beſſere Flachsbereitung keinesweges 
durchſchnittlich 8 Ctr. Rohflachs auf 1 Ctr. gereinigten, ſondern der 


Röſteverluſt varürt nur zwiſchen 20 bis 40 Prozent des Erntege⸗ 


wichts, und die Ausbeute vom Geröfteten iſt die von 25 bis 18 Pro⸗ 


zent, wonach alſo die Flachsbereitungsanſtalten ſehr wohl höhere 
Erträge zu erzielen vermögen und dem Produzenten eine beſſere 
Rente gewähren können. — Demnach ſtellen wir mit unzweifelhaftem 
Recht folgende Sätze auf: 


1) Den böchſten Ertrag vom Flachsbau kann der Landwirth nur 
in der eigenen Zubereitung ſeines Produkts erzielen — und 
wenn auch unſere Flachsmärkte unter dem Mangel an Kon: 
kurrenz zwiſchen den Käufern leiden, ſo iſt der Unterſchied der 
Preiſe des beſſeren Produkts von denen des landüblichen doch 
immer bedeutend genug, um einen lohnenden Ertrag zu ſichern. — 


2) Wo die beſſere Flachsbereitung aus Mangel an Intelligenz 
unter den Produzenten keinen Eingang findet, ſind Flachsberei⸗ 


die ſehr wohl bei der belgiſchen Hand⸗ 


tungsanſtalten das beſte Mittel für Erhaltung und Hebung 
des Flachsbaues, und können dieſelben — die bei dergleichen 
Anſtalten bisher vorgekommenen Fehler vermeidend — und fi 
durch eigene Spinnerei oder durch Aufſuchung anderweitiger 
Verwerthung ihres Erzeugniſſes von den Gebrechen unſeres 
Flachsmarkts unabhängig machend, — ſehr wohl ohne alle 
Bedrückung des Produzenten, — die überhaupt für die Dauer 
nicht beſtehen könnte, — ihre Rechnung finden, ſo lange eben 

der Landwirth nicht mit ihnen in Konkurrenz tritt. — 
Dies für die Flachszüchter abermals bei Gelegenheit guter Flachs— 
ernte, und für die neuerdings projektirten Flachsbereitungsanſtalten. 

A. R. 


Koppe⸗Stiftung. 

Um das Andenken des um die märkiſche Landwirthſchaft ſo hoch⸗ 
verdienten Koppe zu feiern, dem es gelang, die Lehren des großen 
Thaer dort in's praktiſche Leben überzuführen, hat ſich ein Verein 
hervorragender Landwirthe gebildet, welche, unterſtützt durch den Ge⸗ 
neral⸗Sekretair des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegii, Herrn v. Salviati, 
die Gründung einer „Koppe- Stiftung“ beabſichtigen, die, 
wie es der ſchlichten, praktiſchen, chriſtlich-menſchlichen Denkungsart 
des Gefeierten geziemt, Bedürfniſſen abzuhelfen beſtimmt iſt, welche 
mehr oder weniger dringend in dem Gebiete der heutigen Landwirth⸗ 
ſchaft auftauchen. 

Zu dieſer Stiftung ſollen im ganzen Bereich des preußiſchen 
Staates Beiträge geſammelt werden, theils einmalige, theils fort: 
laufende, welche zu dreierlei Zwecken beſtimmt ſind “): 

1) zur vorübergehenden oder auch dauernden Unterſtützung würdi⸗ 
ger landwirthſchaftlicher Beamten, im Falle dleſelben durch Krank⸗ 
heit oder Invalidität hilfsbedürftig werden, desgleichen zur Un⸗ 
terſtützung ihrer Wittwen und Waiſen; 

2) zu Beihilfen behufs Förderung der praktiſchen wie theoretiſchen 
Fachbildung ſtrebſamer Landwirthe; 

3) womöglich auch zur ermunternden Belohnung hervorragender 
Leiſtungen im Dienſte der Landwirthſchaft durch Verleihung 
eines Koppe⸗Preiſes. 

Die Beitragsliſten können von den Vorſtänden der landwirthſch. 
Vereine, den landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, den Redaktionen der 
landw. Zeitſchriften, allen Mitgliedern des Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums und dem Comité bezogen werden. f 

Der Unterzeichnete iſt zur Annahme von Beiträgen gern bereit, 
er hält es aber für eine Zerſplitterung der Kräfte, wenn Schlefiens 
Landwirthe diejenigen Gelder, welche ſie der Unterſtützung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beamten zuwenden wollen, dem ſchleſiſchen Beam⸗ 
ten⸗Hilfsvereine entziehen, welcher mit ſeinem großen, jetzt 
ſchon nahezu 30,000 Thlr. betragenden Grundkapital, feiner voll: 
ſtändigen Organiſation und der regen Theilnahme, deren er ſich er⸗ 
freut, einem erſt im Entſtehen begriffenen Inſtitute ähnlicher Art ge⸗ 
genüber, von dem es gar noch nicht feſtſteht, wie weit es Schlefien 
unterſtützen würde, verhältnißmäßig größere Vortheile gewährt. 

Deswegen erlaubt er ſich, Schleſiens Landwirthen den ganz er⸗ 
gebenſten Vorſchlag zu machen, diejenigen Beiträge, welche ſie der 
Koppe⸗Stiftung zuwenden wollen, an das Direktorium des 
ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirth⸗ 
chafts-Beamten mit der Beſtimmung einzuzahlen, daß die jo 
einlaufenden Gelder geſammelt und die Zinſen zum Andenken an 
den verehrten Meiſter Koppe zur Unterſtützung von Wittwen und 
Waiſen ſchleſiſcher Beamten verwendet werden. 

Kalinowitz, den 11. Auguſt 1863. 
2 M. Elsner von Gronow. 
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Provinzialberichte. 

Niederſchleſien (Kreis Glogau), 21. Auguſt. Geſtern im Laufe des 
Tages und in der Nacht zu heute hat endlich der Himmel dreimal hinter⸗ 
einander den ſo lang entbehrten, durchdringenderen Regen auch unſerer 
Gegend zu Theil werden laſſen. Die Hoffnung des Landmannes iſt neu 
belebt; freilich weiß derſelbe ſehr wohl, daß auch nicht viel mehr bewirkt 
iſt, als wenn ein Tropfen auf einen heißen Stein fällt. ＋ 
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Auswärtige Berichte. 

Berlin, 21. Auguſt. [Die Theorie der Statiſtik von Rümelin. 
— Demographie. — Wo hört die Statiſtik auf, und wo begin⸗ 
nen Nationalökonomie, Politik, Finanzwiſſenſchaft u. ſ. w. — 
Vivat sequens!] „Vivat sequens!“ Mit dieſem uneigennützigſten, alas 
demiſchen Aue chließt Staatsrath Rümelin eine höͤchſt intereſſante, im 
dritten und vierten diesjährigen Hefte der 17 7 5 für die eds 
Staatswiſſenſchaft zum Abdrucke gekommene Abhandlung: „Zur Theorie 
der Statiſtik“, aus welcher erſichtlich iſt, daß bis dahin 62 verſchiedene 
Erklärungen über den Begriff der Statiſtik exiſtirten und die von Rümelin 
die 63. ſei. — So gewichtig ſind jetzt die, ſoziale Intereſſen berührenden, 


*) Siehe Aufruf zur Koppe⸗Stiftung in Nr. 33, 34 und W e a 
. Ned. 


— 
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Fragen, daß fie nicht nur, Viele unwilltürlih, ſondern jelbft die Widerſtee⸗ 
benden in ihrem Strome mit forlreißen. Sie ſehen dies wiederum an dem 
zunehmenden Intereſſe für Statiſtik in Kreiſen, welche früher kaum davon 


ch wußten, daß ein ſo geſpenſtiges Ding exiſtire, welches 63 verſchiedene Aus⸗ 


legungen durch 63 mehr oder weniger gelehrte Männer zu veranlaſſen im 
Stande ſei, und Sie ſehen dies an der Bewegung, welche ſich in Preſſe, 
Vereinen und ſonſt, anſchließend an Alles, was den bevorſtehenden ſtati⸗ 
ſtiſchen Kongreß berührt, äußert. — Während man ſich von der einen Seite 
darzuthun bemüht, daß die Statiſtik noch höhere Aufgaben habe, als Zahlen 
zu ſammeln und zuſammenzuſtellen, iſt man von der anderen Seite beſtrebt, 
ihre Grenzen ſcharf zu beſchränken. Die Schwierigkeit liegt, meiner Anſicht 
nach, zu einem nicht geringen Theile — es iſt dies nicht etwa ſchon eine 
64. Erklärung — darin, daß poſitiv ſichere Zahlen in den wenigſten Fällen 
das Produkt ſtatiſtiſcher Bemühungen ſind, und daß dieſer Mangel nur 
durch Schlüſſe weniger fühlbar gemacht werden kann, welchen wiederholte 
Zählungen und die aus dieſen gezogenen Relativen zum Grunde liegen. 
Wer jemals ſtatiſtiſches Material, beſonders auf dem flachen⸗Lande, zu 
ſammeln in der Lage geweſen iſt, wird wiſſen, wie es bis jetzt geradezu 
unmöglich war, durchweg abſolut richtige Zahlen zu erhalten; man mußte 
zur annähernden Erreichung des Zweckes, gute Miene zu ſchlimmen Spiele 
machend, froh fein, wenn die unrichtig gegebenen Zahlen in einer gewiſſen 
Konſeguenz unrichtig gegeben wurden. Daß hierin ſich Manches gebeſſert 
hat, iſt keine Frage, und ebenſo, daß noch Vieles beſſer werden wird, wenn 
ſich erſt Schichten der Geſellſchaft der Belehrung zugänglich zeigen werden, 
welche es bisher weniger oder gar nicht waren. Der erſte St davon 
muß natürlich der fein, daß man ſofort erkennen wird, es müſſe die eine 
oder die andere Angabe falſch geweſen ſein, weil die Relativen wunmehr 
ſich verſchoben haben. Ein geehrter Mitarbeiter Ihrer Zeitung hat auch 
die Aufmerkſamkeit Ihrer Leſer bereits darauf gelenkt und das ſtatiſtiſche 
Bureau aufgeforderk, feine 8 zu motiviren. Sofern 1 von 
dieſer Aufforderung Kenntniß erhalten hat — Wer kann alle Zeitungen 
leſen, und welche Behörde ſelbſt hätte hierzu eine Verpflichtung, namentlich 
aber zum Leſen von ſolchen, und ſeien es die beſten ihrer Art, welche nicht 
das Reſſort ihres Wirkungskreiſes in ihrer Aden ade betreffen? — 
wird es gewiß auch derſelben entſprechen; inzwiſchen möchte ich mir zu be⸗ 
merken erlauben, daß in dem ſtatiſtiſchen „Blaubuche“ von der herausge⸗ 
benden Behörde ſelbſt DRAN aufmerkſam gemacht worden iſt, es ſeien unter 
den Zahlen leider gewiß viele, deren mige en ſich ſtark anzweifeln ließe; 
allein man könne Beſſeres nicht geben, als man habe. Doch ich komme 
da auf ein Terrain, wohin ich gar nicht wollte. Mein Ziel war eigentlich 
Rümelin's 63. Erklärung. Er trennt die „Demographie“ als einen 
ſelbſtſtändigen Wiſſenszweig von der Statiſtik, welche erſtere an letzterer 
ihre vornehmſte und unentbehrliche Hilfswiſſenſchaft habe und ohne ſie Her 
nicht zu einer ſelbſtſtändigen Entwickelung hätte gelangen können. Näher 
bezeichnet dies der Verfaſſer mit den Worten: „Gleichwohl fallen beide 
Disziplinen keineswegs zuſammen, ſofern einerſeits die Demographie ihren 
Stoff auch noch aus mancherlei anderen Quellen ſchöpfe, und andererſeits 
die Statiſtik auch noch mancherlei anderen Wiſſenszweigen in gleicher Weiſe 
Dienſte leiſtet. Nur der Umſtand, daß die Statiſtik bis jetzt vorherrſchend 
in den Händen der Staatsbehörden lag und darum vorzugsweiſe für Zwecke 
der Staatskunde in Anſpruch genommen worden iſt, erklärt es, wie der 
polititographiſche Inhalt und das methodologiſche Verfahren, durch den ders 
jelbe großentheils ermittelt wird, anfänglich als nur eine Wiſſenſchaft er⸗ 
ſcheinen konnte und mußte.“ Hiermit iſt der Verfaſſer zugleich am Ziele 
ſeiner Unterſuchung angelangt. Das, was bisher Statikit hieß, bat ſich 
hiernach in zwei getrennte Disziplinen aufgelöſt: 3 eine allgemeine metho⸗ 
dologiſche Hilfswiſſenſchaft der Erfahrungswiſſenſchaften von Menſchen, 
welcher man, dem gemeinen Sprachgebrauche folgend, den Namen „Statiſtik“ 
beilegte, und eine ſelbſtſtändige, auf dem Grenzgebiet von Geographie und 
Geſchichte gelegene Wiſſenſchaft, für welche der Name „Demographie“ ge⸗ 
wählt ward, die aber auch bei entſprechender Erläuterung der Begriffe 
„Völker⸗ oder Staaten⸗, Volks⸗ oder Staatskunde genaunt werden mag.“ 
So Rümelin. Da er ganz richtig ſagt, daß „die k ſelten geneigt ſei, 
dem Gedankengange eines Schriftitellers genau zu folgen, ſich vielmehr gern 
an das zur Seite Liegende und minder Weſentliche hefte“, ſo habe ich mich 
bemüht, dem mir gewährten Raume entſprechend, die Hauptſache aus der 
umfaſſenden Arbeit, ohne alle Seitenblicke und Seitenſprünge wiederzugeben. 
Leider geſtattet mir dieſer Raum nicht, den Standpunkt des Verfaſſers zu 
der Frage: „Wo hört die Statiſtik auf und wo beginnt die Na⸗ 
tional⸗Oekonomie, Politik oder Finanzwiſſenſchaft?“ bis in 
das Speziellſte zu verfolgen; aber gerade dieſe iſt jetzt von höchſter Wich⸗ 
tigkeit; ſie tritt täglich mehr in den Vordergrund, weil ſie mit politiſchen 
Fragen, mit den Grenzen der Selbſtregierung und Anderem, in einem ge⸗ 
wiſſen Zuſammenhange ſteht, und deshalb werden Sie mir, wenn mein 
heutiger Bericht nicht nur ein Stückchen von einem Stücke ſein ſoll, ſchon 
geſtatten müſſen, noch Einiges hinzuzufügen. Es iſt außer Zweifel, daß 
der Statiſtiker die Zahlen, welche er mittheilt, interpretiren und diejenige 
Gruppe, welcher ſie entnommen und für welche ſie ein Merkmal ſind, be⸗ 
zeichnen muß. Wenn er alſo nach Zählung eines Viehſtandes, z. B. von 
Pferden, die Zahlen nach Ort, Kreis, Bezirk, Alter der Thiere u. ſ. w. 
geordnet hat, wird er darthun, daß zur Würdigung jener Zahlen zunächſt 
ein doppeltes Verhältniß zu beachten iſt, und zwar das zum Areal und 
das zur Bevölkerung; er wird zeigen, daß das in Rede ſtehende Land der 
abſoluten Zahl nach dem Nachbarlande nachſteht oder vorkilt, nicht aber 
relativ im Hinblick auf die beziehungsweiſen Flächen⸗ und Bevpölkerungs⸗ 
ahlen. Er wird auf frühere Zäblungen zurückgehen und die Gründe der 
2 1 8 zu ermitteln ſuchen. Hiermit, oder, um es genauer zu bes 
zeichnen: „Sobald die Ziffern in Hate Merkmale des Voltslebens und der 
voltswirthſchaftlichen Verhältniſſe verwandelt ſind, hört die Aufgabe des 
Statiſtikers auf.“ Dieſer Auffaſſung Rümelin’s wird ſich, wenn ich nicht 
irre, die große Mehrheit der ſich für dieſen Gegenſtand Intereſſirenden an⸗ 
chließen. Zwar hat der Statiſtiker nach dem Cauſal⸗Juſammenhange zu 
ragen, und es iſt dies ſogar nach R. Anſicht der wichtigſte Theil ſeiner 
Arbeit; „aber er hat nur die konkreten Urſachen der ihm vorliegenden Er⸗ 
ſcheinungen, nicht die konſtanten, d. h. die Geſetze derſelben aufzufinden. 
Er hat nur die Thatsachen in's Licht zu ſtellen, aber weder Lob noch Tadel, 
weder Theorieen noch Rathſchläge daran anzuſchließen. Die Fragen, welchen 
Werth überhaupt die verſchiedenen agrariſchen Syſteme haben, ob die grö⸗ 
ßeren oder kleineren bäuerlichen Güter, ſei es im Allgememen oder im 
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gerſtätten bauen, fo kaufen wir auch noch Maſſen von künſtlichem 
Dünger, um unſere Aecker möglichſt ſtark zu begeilen. Mit dem 
durch große Strohmaſſen gewonnenen, vermehrten Dünger kräftigen 
wir unſere Aecker, vermehren ihre Ertragsfähigkeit und zugleich ihren 
Reichthum. Ob wir damit Raubbau treiben, mögen die beweiſen, 
welche uns ſolchen vorwerfen. Der Beweis, daß wir bei unſerem 


Verfahren den Bodenreichthum eher vermehren und für die künftige 


Zeit bewahren, dürfte wohl leichter werden. Wir ſollen, ſo wirft 
man uns vor, die anorganiſchen Beſtandtheile des Bodens (als Kie⸗ 
ſelerde, Phosphor u. dgl.) vermindern und dadurch den Boden all⸗ 
mälig erſchöpfen und feiner Fruchtbarkeit berauben. Aber erſetzen 
wir dieſe Stoffe nicht durch das viele Stroh, was wir gewinnen 
und dem Acker zurückgeben, und durch das Knochenmehl, deſſen An⸗ 
wendung man in früherer Zeit kaum kannte? 

Die Maſchinen, deren man ſich in der vorigen Zeit bei der Be⸗ 
ſtellung der Aecker bediente, beſtanden einfach in Pflug, Ruhrhaken 
und Egge; von der Mannigfaltigkeit der Werkzeuge, die wir gegen⸗ 
wärtig anwenden, hatte man damals noch keine Idee, viel weniger 
noch davon, daß man vermittelſt derſelben die Aecker leichter und 
beſſer beſtellen könne. — Die Vertiefung der Ackerkrume, 


vermöge deren die Ertragfähigkeit des Bodens ſo ſehr und ſo nach⸗ 


haltig vermehrt wird war zu jener Zeit noch wenig als gut aner⸗ 
kannt. — Von der Nützlichkeit der Entwäſſerung der Felder hatte 
man wohl ſchon eine Ahnung, denn man zog auf naſſen Stellen 
ſogenannte Steingräben, die man mit Reiſig, beſſer aber noch mit 
f Daß dieſe Operation ſich 
weit zweckmäßiger und wirkſamer durch gelegte Drains vollziehen laſſe, 
war noch ein Geheimniß, welches man nur in England und Bel⸗ 
gien ſchon kannte. 5 N 

Mit alledem will ich aber jene Zeit nicht als die der Unwiſſen⸗ 
damals gab es fleißige und 


die Mittel und Kenntniſſe, die uns heutzutage ſo nahe liegen. Wenn 
jene nun die wenigen Mittel und Kenntniſſe, die ihnen zu Gebote 


ſtanden, benutzten, ſo war ihr Verdienſt ſicher nicht geringer als das 
unſrige. Lebten ſie gegenwärtig, ſie würden gewiß nicht zurückbleiben. 
Ich will zugeben, daß die Anzahl ſolcher damals geringer war, als 
gegenwärtig. Das lag aber in den Zeitverhältniſſen, die nicht ſo 
drängend waren, wie die gegenwärtigen. Grund und Boden war 
viel wohlfeiler, die Abgaben aller Art niedriger, Geſinde⸗ und Ar⸗ 
beitslöhne bedeutend billiger, ebenſo auch die Handwerkkoſten, auch 
waren im Verhältniß zu dieſen die Erzeugniſſe der Landwirthſchaft 
in beſſerem Preiſe. Kurzum, es war weniger komplizirt und ſchwer 
zu wirthſchaften, als in der gegenwärtigen Zeit. 

Was nun die angebauten Früchte betrifft, ſo hat offenbar die 
neue Zeit eine viel größere Mannigfaltigkeit aufzuweiſen, als die 
Vorzeit. Eine Menge von Handelsgewächſen, die wir heute bauen, 
waren damals noch nicht aufgenommen. Ich führe nur die Oel⸗ 
gewächſe, die Zuckerrüben, ja ſelbſt auch die Kartoffeln an. Letztere 
bauen wir jetzt für die Branntweinbrennereien in einer ſolchen Aus⸗ 
dehnung an, daß man zu jener Zeit geglaubt haben würde, das 
müßte zum Ruin der Getreideerzeugung führen. Von Rübenzucker⸗ 
fabriken hatte man damals keine Ahnung. Die Verſuche, die man 
damit machte, fielen fo ſchlecht aus, daß man fie bald wieder auf⸗ 
gab. Ich erinnere mich noch ſehr deutlich, als im dritten Jahrzehnt 
des Jahrhunderts die erſten gelungenen Verſuche bekannt wurden, 
welch Geſchrei dies verurſachte. Denn als man nun große Gewende 
mit Zuckerrüben beſtellt ſah, da meinte man, nun ſei dem Getreide⸗ 
anbau der Todesſtoß gegeben, da man ihm das Land für derglei⸗ 
chen Früchte entzöge. Aber ſiehe da! es hat ihm keinen Schaden 
auch jetzt noch nicht gethan, nachdem man zehnfach große Flächen 
den Zuckerrüben einräumt und nebenbei noch größere Strecken zum 
Anbau von Oelfrüchten verwendet. 

Das aber Alles ſetzen wir auf die Art durch, daß wir die Er⸗ 
tragsfähigkeit des Bodens fat verdoppeln, wozu uns die Wiſſenſchaft, 
namentlich die Chemie, getreulich zur Hand geht. Die Landwirth⸗ 
haft iſt dadurch ſelbſt in die Reihe der Wiſſenſchaften getreten, und 
ihre Jünger nehmen eine ehrenvolle Stellung in der Reihe der Ge⸗ 


bildeten ein. Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Landwirth galt bei den 
alten Empirikern als ein Stümper und man nannte ihn ſpottweiſe 
einen lateiniſchen Landwirth. Heute hat nur der wahre Geltung, 
der wiſſenſchaftlich durchbildet iſt. Hierüber ſpreche ich mich weiter 
in einem folgenden Abſchnitte aus. j 

Uebergehen darf ich aber auch nicht, wie fehr man in unferer 
Zeit die Erträge dadurch vermehrt, daß man fremde Samen 
einführt, deren Triebkraft ſich ſtets ſtärker zeigt, als die von denen, 
die man lange Zeit ſchon am Orte angewandt hat. Freilich hielt 
man auch ſchon zu jener Zeit auf Samenwechſel, derſelbe erſtreckte 
ſich aber nur auf die Umgegend und ging nur ſelten über die Gren⸗ 
zen des Vaterlandes hinaus. Jetzt verſchafft man ſich neuen Samen 
nicht allein aus anderen Ländern Europa's, fondern bezieht ihn auch 
aus anderen Welttheilen über die See her. Daß man dadurch die 
Erträge erheblich vermehrt, iſt ein längſt erkannter und beſtätigter 
Satz der Erfahrung. — Ferner hat man Futterpflanzen eingeführt, 
die in jener alten Zeit kein Menſch für ſolche hielt. Wem fällt hier 


nicht gleich der Mais und die Lupine ein? Jener iſt für guten, 


dieſe für mageren, ſandigen Boden zur größten Wohlthat geworden, 
und durch beide iſt eine ſtärkere Viehhaltung ermöglicht worden, wo⸗ 
mit zugleich noch eine opulentere Ernährung verbunden iſt. — Ich 
glaube genug davon geſagt zu haben, wie hoch gegenwärtig der 
Ackerbau über dem der Vorzeit ſteht, obgleich ich noch Manches hin⸗ 
zufügen könnte. J. G. Elsner. 

a (Schluß folgt.) 


[Die Zwiebeln als Hühnerfutter.] In einer engliſchen Zeitſchrift 
werden die Zwiebeln als ganz vorzügliches Hühnerfutter, ſowie als Präfer« 
vativ- und Heilmittel gegen verſchiedene Hühnerkrankheiten, namentlich bei 
Verwundungen und Entzündungen des Schlundes, der Augen und des 
Kopfes empfohlen." Man Mehl den Hühnern, und beſonders den jungen, 
kleingehackte Zwiebeln mit Mehl vermengt wöchentlich zwei oder dreimal, 
ſo viel als ſie verzehren wollen. f 


) Der wirkſamſte Beſtandtheil der Zwiebeln beſteht in einem ſcharfen, 
flüchtigen Oele. 2 
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konkreten Falle, vortheilhafter ſeien, unter welchen Bedingungen es für den 
ei, zu dieſer oder jener Züchtungsrichtung u. dergl. 
überzugehen, hat er Anderen zu überlaſſen.“ — Es war meine Abſicht, 
noch Einiges im Speziellen über Hagelverſicherung, anknüpfend an den 
Bericht des Herrn Hertz, welchen derſelbe in der Schlußſitzung der Vorbe⸗ 
reitungs⸗Kommiſſion für den ſtat. Kongreß erſtattet hat, hinzuzufügen; allein 
ich ſehe es wohl, daß ich das und Anderes wieder 5 das nächſtemal auf⸗ 
ſchieben muß, zumal, wenn ich dem Sinne des Anfanges meines Berichtes 
nicht untreu werden will. Sei alſo der, deſſen Bericht auf den meinen 
folgt, und dem ich hiermit Platz mache, vom Rhein oder der Oder, von der 
Elbe, der Donau oder wo ſonſt immer her: „Vivat sequens!“ Kr. 


Aus Ungarn. Die ungariſchen Blätter melden zahlreiche Verwü⸗ 
ſtungen an Saaten und Weingärten, welche durch Hagelwetter herbeigeführt 
wurden. Beſonders wurde die Somogy, das Eiſenburger, Wieſelburger, 
Torontaler, Zempliner Komitat und die Militärgränze betroffen; in Mar⸗ 
kovitz, in der ee lag der Hagel fo dicht, daß ein Zuckerbäcker, 
der be ſahben 132 egen hatte, mehrere Wagen Hagelkörner in feine Eis⸗ 
grube fahren ließ. 5 

Aus Kecskemet wird mitgetheilt, daß dort ein Centner Heu 6 fl. koſte; 
wenn daher ein Landwirth ein Joch Felder bebauen, d. h. zweimal ackern 
und mit anderthalb Metzen Weizen beſäen wollte, ſo koſte dies 48 fl., näm⸗ 
lich 36 fl. für 6 Centner Heu, denn ſoviel ſei bei zweitägiger Arbeit für 
4 Ochſen erforderlich, 10 fl. für den Weizen und 2 fl. für den Arbeiter. 
Nun könne aber ein Jud Feld unmöglich einen Reingewinn von 48 fl. ab: 
werfen, ſo daß viele Landwirthe ihre Felder gar nicht anbauen werden. 

Auf — 95 Pußten bei Debreczin fand man zuſammengehäufte Ske⸗ 
Iette in Haufen von 4 bis 500 Stück Schafen, welche dem Hungertode er⸗ 
legen ſind. Auch an Rindvieh ſterben täglich in den unteren Gegenden 8 
bis 10 Stück Hungers. 5 5 Rz g 

Aus dem Cſanader Komitate ſollen bereits, wie die „M. Sajto“ mit⸗ 
theilt, zwei daſelbſt ſtationirte Kavallerie⸗Regimenter wegen des großen Fut⸗ 
termangels in andere Gegenden verſetzt worden ſein. 5 

Als Beitrag zum Futtermangel in Alföld wird aus Szarvas berichtet, 


daß die armen Leute, nicht im Stande, ihr Vieh leiden A ſehen, ihren 


Rindern an die Hörner Zettel mit der Inſchrift ſtecken: „Wer dieſem Vieh 
zu 1 geben kann, dem ſoll es mit utem Recht gehören.“ Und ſo trei⸗ 
ben ſie es unter bitterlichem Weinen über die Gemarkung. 

n einem Artikel des „P. Paplo“ findet ſich folgende Notiz über den 
Nothſtand in Alföld (Ungarn). Demgemäß erſtreckt ſich die Dürre über 
folgende Komitate: Arad 108 Quadratmeilen, Bihar 200, Bekes 65, Cſanad 
29, Cſongrad 62, Haidukendiſtrikt 17, Heves und äußeres Szolnok 120, 
Lene und Kumanien 85, Kraſſo 108, Szaboles 115, Szathmar 106, 

emes 116, Torontal 132 Quadratmeilen. Demgemäß iſt ein Flächenraum 
von 1317 Quadratmeilen des fruchtbarſten und reichſten Theiles Ungarn's 
vom Elend heimgeſucht. Die in den übrigen Komitaten, z. B. in Bacs⸗ 
Bodrogh, herrſchende Dürre iſt zum Ausgleich für die in den heimgeſuchten 
Komitaten hie und da vorkommenden Oa ‚en nicht mitgerechnet. 

Der zur Erhebung des Nothſtandes in die von der Mißernte betroffe⸗ 
nen Komitate entſendeke Statthaltereirath v. Abony hat 50,000 Gulden mit 
ns Ban mitbekommen, davon die am meiſten Nothleidenden zu 
unterſtützen. 


Grundzüge der „Koppe ⸗ Stiftung“ 
nebſt kurzen Motiven. 


etzung und Schluß. 
Fortſetz = Tr uß.) 


Auch der zweite Zweck, den wir mit der Koppe⸗Stiftung zu 
verfolgen vorſchlagen, ſteht im innerſten Zuſammenhange mit dem 
Leben des verehrten Mannes, deſſen Namen die Stiftung tragen wird. 
Wer hat ſo wie er, erſt unter Anſtrengung und unſäglichen Schwie⸗ 
rigkeiten, dann durch die Umſtände, die ſeinem Fleiß und ſeinen 
Gaben zu Hilfe kamen, getragen, dargethan, einmal wie ſchwer es 
fein kann, landwirthſchaftliches Wiſſen zu erwerben, ſodann aber auch, 
welche glänzende Reſultate ſein Erringen nach ſich ziehen kann, oft 
zum bleibenden Gewinn für Generationen, wenn es einem ſtrebenden 
Manne ermöglicht wird, ſich auf die Stelle zu ſchwingen, von der 
der Mangel an Glücksgütern ihn auszuſchließen ſchien, für die aber 
die Vorſehung nach den Kräften, die ſie ihm verliehen, nach dem 
unwiderſtehlichen Wiſſensdrange, den fie in feine Seele gelegt, höheren 
Geſetzen zufolge ihn vorbeſtimmt hat. Helfe die Koppe⸗Stiftung 
alſo Anderen, möglichſt Vielen dazu, daß ſie dem Beiſpiele des 
von Wiſſen zu Wiſſen fortgeſchrittenen Koppe mit Erfolg nachzu⸗ 
eifern im Stande ſind. > 

Was nun die Art der Beihilfen betrifft, welche das Erwerben 
praktiſcher und theoretiſcher landwirthſchaftlicher Kenntniſſe jeder Art 
erleichtern ſollen, ſo werden auch dieſe wohl nur in einfachen Geld⸗ 
unterſtützungen (Stipendien, Freiſtellen u. ſ. w.) beſtehen können, aber 
ohne Unterſchied, ob es ſich um eine auf landwirthſchaftlichen Akade⸗ 
mieen, auf ſogenannten Mittelſchulen, Ackerbauſchulen, Privatgütern 
oder ſonſt zu erwerbende Fachbildung handelt. 

Damit iſt übrigens zu I. wie zu IL. 
keineswegs ausgedrückt, daß es nicht im Sinne und Geiſte oder der 
Aufgabe der Stiftung liege, Allen, die in den Kategorieen I. und II, 
Berückſichtigung ſuchen und finden, auch eine moraliſche Stütze 
zu ſein. Eine ſolche ergiebt ſich vielmehr von ſelbſt aus der Bedeu⸗ 
tung einer Bewilligung, welche ſich an eine Auswahl unter den 
Würdigſten knüpft, mithin zugleich eine Auszeichnung in ſich ſchließt. 
Mehr noch freilich würde und könnte ein veredelnder, zur Kräftigung 
ehrenhaften Lebens und Strebens in den Kreiſen der Landwirthe bei⸗ 
tragender Einfluß der Koppe⸗Stiftung erſtarken, ja ein wahrhaft 
erhebender werden, wenn alle Diejenigen, welche Beiträge leiſten, 
alle Diejenigen, welche ſie empfangen und vielleicht ihrerſeits ſpäter 
eine Ehre darin ſetzen, wenn ſie gleich dem verewigten Koppe, durch 
Verdienſt und Glück mit Gottes Hilfe emporgeſtiegen, aus Empfän⸗ 
gern ſelbſt wieder Geber bei der Koppe-Stiftung zu werden, wenn 
Alle, die in der einen oder andern Weiſe an der Stiftung Theil 
haben, ſich dauernd als durch ein ſchönes Band vereinigt betrach⸗ 
ten wollten, welches ihnen die moraliſche Verpflichtung auferlegt, ſich 
und Andere im Geiſte der Stiftung allezeit zu ſtützen und zu fördern. 

Vorſehen im Großen und für Andere einleiten läßt ſich ein 
ſolches Wirken nicht, noch weniger vorſchreiben und in ein Sta⸗ 
tut faſſen, aber hoffen und wünſchen läßt es ſich und daher 
auch erwähnen als ein anzuſtrebendes weiteres Ziel, das in den 


Seelen der Gründer der Stiftung lebendig geweſen. 
g Zu III. 


Die als „Koppe⸗Preis“ zu verleihende Summe, die jedesmal 
einige hundert Thaler betragen möchte, ſcheint am zweckmäßigſten 
durch einen jährlich zurückzulegenden Bruchtheil der Einnahmen an⸗ 
zuſammeln zu ſein. 

Dem Kuratorium dürfte dabei überlaſſen werden, den Preis 
(wie es paſſend ſcheint in Geld oder Geldwerth) für eine von 
ihm jedesmal näher zu bezeichnende hervorragende landwirth- 
ſchaftliche Leiſtung, insbeſondere zur Belohnung des Siegers in einer 
landwirthſchaftlichen Konkurrenz, zu bewilligen. Es werden hier, 
wenn der Koppe⸗Preis in dauernden rechten Ehren bleiben ſoll, 
keine zu engen Grenzen gezogen werden dürfen. 

Eine ſolche freie Hand in der Auszeichnung landwirthſchaftlicher 
Leiſtungen, in Verbindung mit der nicht zu unerheblichen Höhe der 
in gewiſſen Zeitabſchnitten ſich wiederholenden Verleihung ſcheint 
geeignet, ſowohl den Namen Koppe's immer aufs Neue dem leben⸗ 
den Geſchlecht in dankbare Erinnerung zu bringen, als der Stiftung 
eine friſche Kraft zu verleihen, welche fie befähigt, ſtets die gerade in 
den Vordergrund tretenden Bedürfniſſe und Wünſche landwirth⸗ 
ſchaftlichen Strebens zu berückſichtigen, die im Voraus niemals zu 


berechnenden Dienſte neuer Talente zu belohnen, überhaupt in frucht⸗ 

bringender Wechſelwirkung mit Allem zu bleiben, was einer künftigen 

Zeit zu reifen vergönnt ſein mag. a 
So könnte, um nur Einzelnes anzudeuten, der Koppe⸗Preis 


ebenſowohl dazu dienen, z. B. in einem gewiſſen Turnus die in einer 


beſtimmten Art beſte Geſammt wirthſchaft eines Diſtriktes, die 
vollendetſte Viehzucht, die überlegteſte und erfolgreichſte Melioration, 
die rationellſte Buchführung auszuzeichnen. Auch hervorra⸗ 
gende ſchriftſtelleriſche Leiſtungen auf dem Gebiete der Land— 
wirthſchaft würden hiernach berückſichtigt werden können. 

Wird ein Koppe⸗Preis in dieſer oder ähnlicher Art in's Leben 
geführt, ſo iſt, in Rückſicht auf die Zulaſſung einer Zeichnung lau⸗ 
fender, jährlicher Beiträge, für die Stiftung der Möglichkeit, 
ja, ſagen wir, der Hoffnung Raum gegeben, daß Männer, die 
vielleicht noch nicht von Anfang an derſelben ihre Beiträge zu widmen 
ſich veranlaßt ſehen, vielleicht auch erſt ſpäter in eine ſo günſtige 
Vermögenslage gekommen ſind, um es thun zu können, oder 


Männer, denen möglicherweife ihr menſchenfreundliches Herz irgend 


eine, der Landwirthſchaft Nutzen ſtiftende ſpezielle Miſſion zu 
übernehmen anempfiehlt, im Anſchluß an die unter III. der Stiftung 
gegebene dehnbare Beſtimmung Gelegenheit und Veranlaſſung finden, 
derſelben Summen und Ideen zuzuwenden, welche ohne eine ſolche 
Beſtimmung ihr nie zugefloſſen wären, und welche, wenn dieſer glück⸗ 
liche Fall ſich einigemale wiederholen ſollte, die Koppe⸗Stiftung zum 
Mittelpunkte eines landwirthſchaftlichen Segens machen konnten, der 
in ſeinen ſpäteren Erfolgen die ohne Zweifel beſcheidenen Anfänge 
weit zu überflügeln vermochte. 

Das Comits giebt ſich in dieſer Beziehung keinen Illuſtonen hin, 
aber es glaubt, empfehlen zu müſſen, daß der Stiftung die Wege zu 
größerer Zukunft offengelaſſen werden. 

Die Beiträge. 

Daß dieſelben nicht nur einmalige, ſondern auch laufende Zah: 
res⸗Beiträge ſein können, iſt gewiß unbedenklich. Hoffentlich iſt dieſe 
Beſtimmung aber auch nützlich. 

Sie verſpricht der Stiftung eine von zahlreicheren Intereſſenten 
getheilte, von Jahr zu Jahr nach wachſende Theilnahme zuzuführen, 
ſie ermöglicht die Zeichnung auch der weniger Wohlhabenden, d. h. 
ſie ermöglicht überhaupt erſt die Theilnahme Derer, welche vielleicht 
die Fähigkeit und den Sinn beſitzen, die Weihe der Stiftungs⸗Zwecke 
zu empfinden, auch die Kraft haben, Vermögen zu erwerben, aber 
noch nicht dieſes ſelbſt, ſie erſchließt ſomit den Zutritt jenem edlen 
und bedeutenden landwirthſchaftlichen Kapital, welches nicht in Geld, 


ſondern in Arbeitskraft und Kenntniſſen beſteht, fie ermöglicht damit 


vorausſichtlich jährliche Verwendungen, die von den bloßen Zinſen 
eines angeſammelten Stamm⸗Kapitals, welches doch für's Erſte nur 
eine mäßige Höhe wird erreichen können, unabhängig find, verjüngt 
und ſteigert mithin bis zu einem gewiſſen Grade die Bewegungs⸗ 
und Lebens⸗Fähigkeit der Stiftung. 

Stiftungen, die Alles nur von den Kapitalanſammlungen ab⸗ 
hängig machen, bleiben erfahrungsmäßig oft jahrelang todt, die ihnen 


gewidmeten Summen ſind für eine gewiſſe Zeit dem Dienſte der 
Allgemeinheit ſogar entzogen und ſie ſelbſt entſchwinden ebenſolange 


beinahe dem Gedächtniß der Menſchen. Hiergegen ſoll die Zulaſſung 
jährlicher Beiträge moͤglichſt ſchützen. 


Unter Einſendung von 25 Thlr. iſt uns nachfolgender Brief von 
dem Vorſitzenden des Laubaner Kreisvereins, Herrn Mäder, 
zugegangen, den wir mit der an unſere Leſer gerichteten Bitte ver⸗ 
öffentlichen, zu ſo herrlichem Werke mithelfen und fernere Beiträge 
an die Redaktion einſenden zu wollen. D. Red. 

„Laut Beſchluß der 8 Verſammlung des Laubaner Kreisvereins 

(chleſ. landw. Beamten⸗Verein) habe ich die Ehre, u der in Ihrer 

gig angeregten „Koppe⸗Stiftung“ beifolgende 25 Thlr. als einma⸗ 

ligen Beitrag mit dem Wunſche zu überſenden, daß dieſe Stiftung 

wachſe und gedeihe zur Ehre des damit gefeierten und um die Land⸗ 

wirthſchaft fo hochverdienten Mannes und zum Segen Manches, dem 

von ihr Hilfe und Troſt kommen kann. Die Verſammlung bewilligte 

ſehr bereitwillig dieſes Scherflein aus dem Kreisfond und bedauert 
nur, daß es nicht mehr ſein kann!“ . 


Internationale Auapellımg zu Hamburg. 

Die Scheren Landw. Zeitung für Nord⸗ u. Mittel⸗Deutſchland von 

Dr. C. Schneitler bringt nachfolgende ausführliche Recenſion der in 

amburg vertreten geweſenen Merinoheerden, welche wir weiteren 
Briefen aus Hamburg vorausgehen laſſen. D. Red. 


a. Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf feine, edle Wolle 


ezogen ſind. 
en 168 Bar und 100 Mutterfchafe,) 

J. Zühendorf, Graf Sauerma, Schleſien, Nr. 1 bis 16, nur Böcke. 

ie Thiere hatten in ihrem Aeußeren durch Transport und, wie alle 
edlen, zarten Wollen, durch die Zeit an Anſehen gelitten. Die Heerde 
iſt als edel, vielleicht als etwas zu fettſchweißig und nicht glatt genug 
im Haar, dem Edelzüchter von der Brieger Schafſchau her bekannt. 
Nr. 10/12 war entſchieden das beſte Thier, ſchön im Haar, Stapel 
und Beſatz. Sämmtliche Böcke waren Verkaufsthiere. 
Panten, Amtsrath Thaer, Schleſien, 6 Böcke, Nr. 17 bis 22, und 
6 Mutterſchafe, Nr. 172 bis 177. 

Nicht edel genug, offenbar durch große 

0 Die Mon im Januar geſchorenen 

ecke bekommen und daher gar kein Lüſtre. ER 
* F. Hoffſchläger, Mecklenburg, 3 Boͤcke, Nr. 23 bis 25, 
und 3 Mutterſchafe, Nr. 169 bis 171. Eine bekannte Negrettiheerde; 
wir konnten in den Thieren hohe Feinheit nicht entdecken und können 
bei ungleichem Haar den Adel der Wolle nicht herausfinden, dagegen 
waren Figuren und Bewachſenheit ſchön und die Faltenbildung hier 
auch nicht zu übermäßig. ? 5 
Kolleſchowitz, Graf Wallis, Böhmen, 24 Böcke, Nr. 26 bis 49; leider 
nur Böcke, und ſelbſt dieſe waren nicht in dem Zustande, daß ſie dieſe 
hochedle, werthvolle Heerde hätten repräfentiren können, to wie Nr. 365 
nicht hochfein, aber durchaus edel, mit etwas ſchwachem Bauch. 
an Legationsrat Küpfer, Poſen, 4 Böde, Nr. 50 bis 53; 
ſchöne Thiere mit kräftiger, ziemlich edler Wolle, die auf eine werth⸗ 
volle Heerde ſchließen laſſen, der wir deshalb Beibehaltung ihres Ty⸗ 
pus empfehlen, tale Haar aber abrathen möchten. Beſonders gut 
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üchtungsſprünge hervor: 
utterſchafe hatten keine 


Band 
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und reich Bock 15/35. b 

Kuchelna, Fürſt Lichnowsky, Schleſien, 8 Böcke, Nr. 59 bis 66. Nur 
Böcke, von denen auch nur 1/179 noch den alten Charakter dieſer be⸗ 

rühmten Heerde repräſentirte, während in den anderen ſchon geringerer 

Adel, d. h. fehlerhaftes Haar, durchleuchtete. 

8 Niſchwitz, Fr. v. Ritzenberg, Königreich Sachſen, 3 Böcke, Nr. 67 
bis 69, und 6 Mutterſchafe, Sr. 192 bis 197, Eine immerhin ſchöne 
Heerde, wenn wir ihr auch nicht allzu hohen Adel zuſprechen können; 
die Widerriſte ſind nicht gerundet genug und die Dichtheit nicht her⸗ 
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10, Gr.⸗Hoſchütz, Graf Sprinzenſtein, Schleſien, 6 Böcke, Nr. 85 bis 90. 


6 Mutterſchafe, 4 h 
kennen, allein die Heerde iſt unfertig, vielleicht auch weil fie zu ſchnell 
nach Maſſe ſtrebt. 
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12. Kottliſchowitz, S. Guradze, Schleſien, 3 Böcke. Durch Zeit und 
Transport weniger anſehnlich, als wir die Thiere dieſer ſchnell ent⸗ 
wickelten und tüchtig gezüchteten Heerde zu ſehen N ſind. 

13, Zlonitz, Fürſt F. Kinsky, Böhmen, 6 Mütter, Nr. 253 bis 258, die 

unter Nr. 155 bis 158 angemeldeten Böcke waren nicht vorhanden. 

Hochedel in der Wolle, von ſchöner Figur, nur ſehr kurz geſtapelt und 

deshalb nicht zeitgemäß, aber ein vortreffliches Juchtmaterial. : 

14. Sehuſchütz, Graf J. O. Thun, Böhmen, 6 Böcke, Nr. 159 bis 164, 
und 6 Mütter, Nr. 259 bis 264. Edel, obwohl nicht ganz klar im 
Bau, dabei in den Böcken nicht genug kräftig das Männliche hervor⸗ 
tretend, etwas mehr Nerv wäre zu wünſchen. Wir würden zur Zucht 
Mutterſchafe aus dieſer Heerde, weniger die Böcke empfehlen. Bock 
49 (Rr. 161) ſehr ſchön, nur zu wenig männlich. g 

15. Sarndorf, Graf Zichy⸗Ferrari, Ungarn, 4 Böcke, Nr. 165 bis 168, 
4 Mütter, Nr. 265 bis 268. Hochedle Wolle, aber in den Bocken tritt 
die Ueberbildung klar hervor, ſo daß der Bock Nr. 165 mit ſeinen dun⸗ 
nen, kahlen Beinen, ſeinem langen Kopf und rothen Geſicht, ſchma⸗ 
lem Hintertheil das Elektoralſchaf früherer Zeit repräſentirte, aber 
heute ohne allen Werth iſt. Die Mutterſchafe waren dagegen ganz vor⸗ 
trefflich, aber der Böcke wegen uns nicht von ſo hohem Werthe. 

16. Wollin, Oekonomierath Collin, Brandenburg, 3 Mütter, Nr. 222 
bis 224. Eine gute Negrettiheerde von mäßigem Adel. 

17, Leckow, Cleve, Pommern, 6 Mütter, Nr. 231 bis 236. Negretti⸗ 
heerde mit ſchönen Figuren, aber in der Wolle nicht beſonders edel. 


b. Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf Wollmenge gezogen find. 
(Vertreten durch 194 Böcke und 204 Mutterfcafe.) 3 

J. Gr. Boela, H. Müller, Königr. Sachſen, 3 Böcke, Nr. 273 bis 275, 
und 6 Mütter, Nr. 462 bis 467. Eine Elektoral⸗Negrettiheerde mit 
guter Primawolle und entſprechendem Adel, ſehr gutem dichten Stand 
und Beſatz, nur in den Köpfen noch nicht vollendet. 

2. Zweibrodt, H. Lübbert, Schleſien, 3 Böcke, Nr. 269 bis 272. Etwas 
ar 1 bedeutenden Fettſchweiß, mit guten, edlen Falten, von 

rimafeinheit. 

3. Weiſin, J. F. Hoffſchläger, Mecklenburg, 3 Schafe, Nr. 468 bis 
470. Sich Sie Be: entgegengeſetzten Pol der Heerde, welche 
wir in Abth. a. Nr. 3 beſchrieben; von Feinheit keine Rede. die Fal⸗ 
tenbildung in's Uebermaß getrieben, blieb dennoch uns die Dichtheit 
und reelle Maſſe sen wie wir überall nicht verſtehen, wie eine edle 
Zuchtheerde in zwei ſo entgegengeſetzte Kategorieen ausſtellen kann. 

4. Werbelow, J. F. Flügge, Brandenburg, 2 Böcke, Nr. 294 und 295, 
und 3 Mütter, Nr. 513 bis 516. Eine aus Lenſchow und Paſſow ab⸗ 
ſtammende Heerde, mit mäßiger Primawolle, guten Figuren und Be⸗ 
N aber nicht genügender Dichtheit, daher Maſſe auch wohl mehr 

einbar. . 5 

5. Nitſche, Lehmann, Poſen, 4 Böcke, Nr. 296 bis 299, und 4 Mütter, 
Nr. 517 bis 520. Gute fie en, mit gehöriger Dichtheit und Beſatz 
bei guter Prima und Elekta den angemeſſenen Adel und glattes Haar 
de zog uns dieſe gut typirte Heerde in dieſer Gruppe be⸗ 
onders an. 

6. Aſhdean, Ch. Dorvien, Suſſex, England, 8 Böcke, Nr. 316 bis 323, 
3 Mütter, Nr. 551 bis 553. Eine engl. Merinoheerde, die nur inſofern 
ür uns Intereſſe hat, als ſie deutlich zeigt, daß England wohl ſchöne 
Figuren, nicht aber ſchöne Wolle züchten kann, denn nur als Kamm⸗ 
wolle betrachtet, fehlte hier jede Feinheit, jede Spur von Adel. 

7. Deſtedt, v. Veltheim, Braunſchweig, 2 Böcke, Nr. 288 und 289, 
3 Mütter, Nr. 486 bis 488. Die Böcke waren noch ungeſchoren, alſo 
kaum zu beurtheilen, die Mütter waren weder fein noch edel, aber 
ziemlich reich, machten indeß nicht den Eindruck einer 1 1 2 = 

8, ne Graf Sternberg, Schleſien, 40 Böcke, Nr. 334 bis 373. 
Wir geſtehen, daß dieſe Heerde nicht zu unſeren Lieblingen gehört, hier 
aber zeichnete ſie ſich durch Adel und Feinheit aus, große Beladenheit 
deckte eine baumwollige Wolle, und ſtarke Falten bei theilweiſe ſchwachen 
Köpfen find unſchön. 8 

9. Wirchenblatt, L. Fiſcher, Brandenburg, 3 Böcke, Nr. 388 bis 390, 
und 3 Mütter, Nr. 560 bis 562. Dieſe allbekannte Heerde glänzte 
auch hier durch einen gewiſſen Adel der Wolle, guten Beſatz und nor⸗ 
male Figuren, obgleich wir eine Gleichmäßigkeit des Haares nicht an⸗ 
erkennen können, da wir manches grobe Haar im Stapel zu ſehen 


laubten. 
10. Westminster, G. Campbell, Staat Vermont, Nordamerika, 4 Böcke, 
Nr. 390 bis 392 und 660, 6 Mütter, Nr. 563 bis 568 und 707 bis 


709. Offenbar die intereſſanteſte Heerde der Ausſtellung. Figuren 
eher klein als groß, aber in jeder Hinſicht vollendet, Bewuchs und 
Dichtheit vorzüglich, Wolle eine hochedle Kammwolle mit ganz vor⸗ 
trefflichem Lüſtre und großer Kraft. Wir freuen uns, daß dieſer ganze 
Stamm von einem großen Grundbeſitzer Schleſiens erworben iſt, und 
been daraus eine Kammwollheerde vollendeter Schönheit hervorgehen 
zu ſehen. - 

11. EB ron W. v. Wedemeyer, Neumark, 1 Bock, Nr. 397. Ein 
einzelnes Thier, das viel Bewunderung erregte, welche wir indeß gar 
nicht theilen konnten. Kurz und klein von Figur, mit groben, ja ſehr 
groben Falten überladen, im höchſten Grade unausgeglichen, können 
wir von dieſem Bock eine bedeutende Vererbungsfähigkeit durchaus nicht 
erwarten. Das Vließ muß eine wahre Wollmuſterkarte bilden, die 
Wolle ſelbſt wird aber bauſchig, ohne Nerv erſcheinen, ſobald ſie uns 
gewaſchen vorliegt. 5 

12. Ranzin, Homeyer, Pommern, 3 Böcke, Nr. 444 bis 446. Gute 
Thiere mit tiefer, ziemlich dichtſtehender Wolle, die nicht fein, aber 
kräftig, nicht ſehr edel, weil in den Spitzen abfallend, dennoch für die 
Richtung auf Maſſe eine große Berechtigung haben und entſchieden 
höher ſtehen, als der vorerwahnte Bock aus Schönrade. 


— Lg 
Bücherſchau. N 

— Theoretiſch⸗praktiſche Ackerbau⸗Chemie von Dr. R. Hoff⸗ 
mann, mit Abbildungen und Tabellen. Prag 1863. André. 1. Lief. 
15 Sgr. (70 kr.). ! - j 1 

Wir können zwar das vorliegende Werk nach der einen bisher erſchie⸗ 
nenen Lieferung nur unvollſtändig beurtheilen, doch ſcheint uns der Zweck, 
über den ſich leider nicht der Ellen ſondern der Verleger (auf dem Ums 
ſchlage) ausſpricht, dadurch nicht beſonders gefördert zu werden. Die ganze 
Darſtellung iſt dazu zu bruchſtückartig, zu ſchematiſch, und ſetzt zu viele che⸗ 
miſche Kenntniſſe voraus. Einzelnes iſt viel zu ausführlich behandelt, wie 
3. B. die Zuſammenſetzung der verſchiedenen Mineralien, als daß das 
Ganze harmoniſch erſcheinen könnte. Dabei zeigt die Darſtellung im All ⸗ 
gemeinen von einer Flüchtigkeit, die dem Werke nicht zum Lobe gereicht. 
So ſind z. B. die Formeln S. 12 durchaus nicht frei von Fehlern, was 
wenig Vertrauen zu andern Angaben einflößt. Bei der keineswegs ent⸗ 
1 85 Ausſtatkung des Werkes iſt auch der Preis zu hoch. 

Hoffen wir, daß die ſpätern Lieferungen ſich größeren Beifall erwerben 
werden. ** * 
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Beſitzveränderungen. 

Rittergut Wielepole, Kr. Rybnik, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Ertel, 
Käufer: Brauermeiſter und Grubenbeſitzer Scherfenberg. : 

Rittergut Dürr⸗Kunzendorf und Altmannsdorf, Kr. Neiſſe, 
Verkäufer: Baron v. Reitzenſtein, Käufer: Lieutenant Graf v. Lüttihau in 
Neiſſe. 2 
N Nr. 10 in Heriſchdorf, Kr. Hirſchberg, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Roſemann, Käufer: Kaufmann Weczerzſck in Schreiberhau. 

Rittergut Polkendorf, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 


Volkmer, Käufer: Dr. phil. Immerwahr. 

Sieh blenhergwen „konſolidirte Cäfar” zu Reuß endorf, Kr. Wal⸗ 
denburg, Verkäuferin; Majorin Freiin v. Buttler, Käufer: Ritterguts⸗ und 
Fabrikbeſitzer Kriſter in Waldenburg. 1 

Wochen -Kalender. 
ieh- und Pferdemärkte. 


V 
n Schleſien: Auguſt 31.: Ob.⸗Glogau, Langendorf, Lauban, Oels, 
atſchkau, Pitſchen, Ujeſt. — September J.: Landeshut, Löwen, Deutſch⸗ 
artenberg. — 2.: Priebis. — 3.: Cant au, 
n Poſen: Auguſt 31.: Kruſchwitz, Mogi no. — September 1.: Adels 
nau, Pogorzelle, Rogaſen, Schocken, Schrimm. — 2.: Buk. — 3: Kisz⸗ 


kowo, Kröben. N 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
6. September zu Sagan (land⸗ u. forſtw. Verein). 
Era zu Rybnik. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 35. 
Druc von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 
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andwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 
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15 ge Petitzeile, 5 erren⸗Stra r. 20. 
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17, v. Nathuſius⸗Hundisburg, 3. Pferd mit ehrenvoller Erwähnung. „Gremke, Wittenberg, für Asphaltpappe. d 5 SS | AS SEA Ilıert | 2 
20. v. Nathuſtus⸗Meyendorf, Prov. Sachſen, J. Pr. Goſſel, Reckmann u. Co., Bielefeld, für Asphaltpappe. S S „eee e e sdafer. G 
21. v. Nathuſius⸗Hundisburg, 1. Pr. 2 cher u. Hoffmann, Neuſtadt⸗Eberswalde, für Asphaltpappe. — — — F En & 
e fine eb e- Ötelameben el Magbeburg, für Aibentuliur pas 885858188 271581 8 
35. v. e Mie Fachſen, 3. Pferd. 8 pale ec u. Fiſcher, Neuſtadt bei Magdeburg, Ih N a r 8 8 85 Erbſen. 
Für Rindvieh. iehwagen. nnalen. Te een — 
39a. J. Peters⸗Sidenbollentin, Pommern Anerkennung. 2 sion RE BETON 
39h. 55 N t Te |. SSLOLONNICN | | REST ESSSSESEEN Kartoffeln 
Derſelbe, Anerkennung. DEN Waldau, 1 FFF 5 a 
43. Bones, Rohrberg Pros. Sage Aae ene Könige. Preußiſche BET Akademie bei Königsberg | ELSEEFERISERENS] | SESHHHE| Heu, der Etr. 
5. v. Bethmann⸗Hollweg, Hohen- Finow. 1 5 in Preußen. S1 SI SS SSS I FS Sor. des Sec 
st. rd Henneberg a Ro Bean 4. 5. e Verzeichniß der Vorleſungen, Uebungen und Demon: SL BES SE8| SH ANSBERS 8 aS ee 
62. Graf Pinto, 1 err , Br. N ſtrationen im Winker⸗Semeſter 1863/64. Se vr ee Jundflelſch, Pfd. 
. 1, ne bad nenn und Leben auf Ianbisiriffhaftigen en, es ee e 
* * ’ * 2 — “ 4 — — — —— 
* Ben 29 Aerea ane, des Semeſters: Direktor, Oekonomierath 1 sl 1 Tı zer i STT lem 5 | 
TR 5 Vehr⸗Vargaz, Pommern, 1. Pr. II. Volkswirthſchaftslehre: Adminiſtrator Dr. Freih. v. d. Golz. e e eee ] |[Gier, die Mand⸗ 
79. 5 ommern, 1. Pr. 8 III. Landwirthſchaftliche Disziplinen: 1) Landwirthſchaftliche Be: 
af v. un, ⸗Strehlitz, Schleſien, 2. Pr. triebslehre, 2) allgemeiner Acker- und anzenbau, 3) Woll⸗ , 
Renard, Gr.⸗Strehlitz, Schleſien, 2. P 9 3 


Landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Worms g. Rh. Ritterguts⸗Pacht. erlag. von Bauard Trowendt in puls 
Penton des Winter Semelters em 1, November. — Vaotleſungen durch 12 Fachlehrer. — r Chauſſee, 7 8 Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
90 $ EAN ; , Unmittelbar an der Chaujfee, % Stunde gen z 
Penſion in der Anſtalt. — Nähere Auskunft ertheilt . Schneider, [686] vom Bahnhofe und der Stadt, im prachtvol⸗ 4 
„ Eichten Baker Guano, f klima, Teniban, Die Cenſur des Landwirths 
72 5 ung g Piecen, alles te 0 0 durch das richtige N 
elegen, 1000 Mrg. Ackerl. incl. 87 M. ib N 
Ungedämpf tes Knochenmehl Vielen, 14 Werne, 58 St Minneieh lebe Toll und Haben der doppelten Buchhaltung 
oſferirt: Ferdinand Stephan ‚Breslau, 5 5 mit voller Ernte, bei 1200 f nebſt 
er ‚ Mh } g 9 Weidenstrasse 25. ne Wen ale Belriebsrechnung einer Hertſchaſt von 2200 Morgen für den 
a Shi 0 Eg S A ee e Zeilraum vom 1. Juli 1859 bis 1. guli 1860. 
1 e 2, 1. C Seeed gieren e 
. lh 2 1 8 f ſchleſiſchen Nittergutsbefiger. 


empfiehlt fein wohl aſſortirtes Lager abgelagerter importirter Havannaz, Ham: 


burger und Bremer Cigarren zu den billigſten Preifen. En gros und Spanischen Original-Riesen- gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


i \ * 5 2 Wohl unbeſtritten iſt die doppelte Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 

en detail. — [685] Stauden Roggen, Geſchäftsmann fees über das Geſammtreſultat, als über de Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 
Zur Saat [670] Probsteier und Seeländer 4 85 Zweiges ſeiner Geſchaftsfabrung leicht und raſch ins Klare ſet, — Auch für den 

1 Roggen andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 


ans mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [698] - 


1 111 2 
f 6 e, zur 8 iche ex 
„100 „td „grob 4 „sur Zucht augliche Mute ſchafe | 


x 


ollerirt Schirmraps, Rolländischen Hiesenraps, 
Bilitzer Blumenweizen, Probsteier Weizen, 
Pirnaer, Span. Doppeiroggen, Correns- und Prob- 
steiler Roggen. 


ö Ferdinand Stephan, e 
Comptoir: Weidensir. 25. a 


N N N 7 Pe, 


Pi; 


in ausgezeichnet schöner 
Qualität [697] 


empfehlen wir billigst: 


erbſtſaat offeriren wir: 


Echten Original Pro ſteier Saat⸗Roggen und Weizen, 


ſowie Korreus⸗Skauden⸗, ſpan. Doppels, Campiner ud Böhmiſchen Roggen, 
Frankenſteiner, Blumen: und Braunſchweiger Weizen. 
Echten Peru⸗Guano mit 13—14 pCt. Stiditoff, Baker⸗Guano mit 75 pCt. phosphorſ. 
Kalk, Knochenmehl, roh und präparirt, mit 25 pCt. Schwefelſäure, Staßfurter Kali⸗ 
falz, 1. Qualität, ſowie alle übrigen Sämereien und Düngemittel, 673] 
Kataloge ſtehen gratis und franco zu Gebote. 


Scholz & Schnabel, 
Breslau, Rupferſchmiedeſtraße 16. 
Beſtellungen auf nachſtehende Sorten Saat⸗Koggen nimmt die Güter⸗ 
der Fe 1 weg en e Guttentag O. S. jetzt ar entgegen, und a 
Schwediſchen Stauden⸗Roggen, der hier eine Höhe von? mit ſehr langen und kör⸗ 
nerreichen Aehren erlangt, ganz beſonders zu empfehlen. — Eine dünne und zeitige Aus⸗ 
faat ift für das Gedeihen dieſer Roggenſorte Bedingniß. 561 
1) Korrens⸗Stauden⸗Roggen mit 10 Sgr.) über höchſte Breslauer 
2) Probſteier Stauden⸗Roggen „ 10 Sgr. 5958 rei Bine 
3) Epaniſchen Doppel⸗Roggen 10 Ser l ih a d. Kber 
4) Schwediſchen Stauden⸗ agggen „ 20 Sgr.] ſchleſ. Eisenbahn. 
Die g en, wobei 1 Thlr. per Scheffel als Angeld bei ee en erſucht wird, wer⸗ 
den der Rei i fel in Rechnung geftellt. 


e nach effectuirt, und Emballage mit 5 Sgr. pro Sche 
Zur Saat [559] 


empfehlen wir Original Probsteier Saat- Roggen und Wei- 
zen, so wie Absaaten von Spanischem Doppel- Roggen, 
Schwedischem Stauden-Roggen. Correns-Roggen, 
eto. billigst: Paul Riemann & Co., Breslau, Oderstr. 7. 


Probsteier und Hasselbacher Saat-Roggen, 
[680] 


direct aus Holstein bezogen, offerirt zur Saat 
200 Pfd. Gewicht zu 10 Thir, u. 9 Thir. franco Breslau | 
Mineralbrunnen-, Specerei- und Delicatesswaaren-Handlung von 


C. Straka, Albrechtsstrasse Nr. 40. 
Diverse Gras-Sämereien, 1K 
Lang- und kurzrankigen Knörich 


Gutskauf⸗Geſuch. 

Mehrere Rittergüter mit An 
zahlungen von 15 50,000 Thlr. werden 
von reellen Käufern zu kaufen, oder auch 
zu pachten geſucht durch das landwirthſch. 
Kommiſſ.⸗Geſchäft von Hrm. Hell zu 
Berlin, Zimmerſtr. 48 A. par terre. — 
Strengſte Diskretion. [684] 


Ein gebildeter Eleve von guter Familie 
findet auf dem Dominium Hirſchfeldau bei 
Sagan unter günſtigen Bedingungen dl 
oder zum 1. Oktober c. Aufnahme. egen 
näherer Mittheilungen wolle man ſich an den 
Beſitzer Bonte wenden. [689 


IE Re ek RER ra TER, 

Ein junger, militärfreier Mann, ſechs Jahr 
Landwirth, der ſchon auf großen Gütern, ſo⸗ 
wohl in Nieder⸗ wie in Ober⸗Schleſien, kon⸗ 
ditionirte, ſucht zu Michaeli oder Neujahr eine 
Stellung als Beamter. Adreſſen unter Chiff. 
A. G. werden an die Expedition dieſes Bl., 
Herrenſtr. 20, franco erbeten. [690] 


m nn 

err N. Me. Andrew beehrt ſich den 
Herren Gutsbeſitzern, Oeconomen und dem 
Publikum anzuzeigen, daß er ſich hier als 
Agent für Herrn J. D. Garrett, land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinenfabrikant in Buk⸗ 
kau bei Magdeburg, niedergelaſſen hat, und 
eine Dreſchmaſchine mit Locomobile und 
Säemaſchine in dieſer Gegend in Arheit ſetzen 
wird, um Beſtellungen für dieſe Maſchinen 
ſowohl als für Pferdehacken und Düngerver⸗ 
theilern zu bekommen, welche franco Breslau 
geliefert werden; auf dieſe Weiſe wird er die 
Leute der Herren Beſteller in der Handha⸗ 
bung der Maſchinen lehren können, und wenn 
möglich, auf Verlangen und gegen Unkoſten, 
fähige Männer zu den verſchiedenen Gütern 
ſenden, um die Leute zu inſtruiren und die 
Maſchinen in Betrieb zu bringen. Kataloge 
werden auf Verlangen 5 0 Adreſſe: 
R. Me. Andrew, Galisch's Hotel, Breslau. 


ee ee re ee 
* = * 
Brennerei⸗Lehr⸗Inſtitut, 

eröffnet ſeit dem 1. Auguſt c. in Peucke bei 
Oels, 2%, Meile von Breslau, empfiehlt ſich 
hierdurch ergebenſt, da die von hier aus mit 
Zeugniß Nr.! entlaſſenen Eleven bei Vakan⸗ 
zen ſofort angeſtellt werden. Die Eleven woh⸗ 
nen in der Brennerei und können dem prak⸗ 
tiſchen und theoretiſchen Unterricht ungeſtört 
beiwohnen, ſo daß nur tüchtige Brenner ent⸗ 
laſſen werden mit wahrheitstreuen Atteſten. 
Lehr⸗Honorar 10 Frvor. und 8 bis 12 Thlr. 
Koſtgeld monatl.; Kurſus 4 Monate; Zahlun⸗ 
gen pränum. Auf portofreie Anfragen das 
Nähere. Der Brennerei⸗ 


Hilferuf! 


Am Sonntage den 16. Auguſt, Nachmittags 1, Uhr, entſtand, in Ludwigsdorf Feuer 
und verbreitete ſich bei heftigem Winde und der großen Dürre derartig, daß binnen 1½ Stunde 
8 und im benachbarten Deutmannsdorf 16 Poſſeſſionen, darunter 6 Bauergüter in Aſche 
gelegt und nur ſehr wenige Habſeligkeiten gerettet werden konnten. 

Die reiche Ernte, zum größten Theil eingebracht, wurde ein Raub der Flamme und 
113 Menſchen ſtehen obdachlos da. — Es ergeht daher an alle edle, wohlthätige Menſchen⸗ 
herzen die dringende Bitte, ein Scherflein zur Linderung der Noth beizuſteuern. — Die 
Expedition der Breslauer Zeitung, ſo wie der mitunterzeichnete Erbſcholtiſei⸗Beſitzer 
Fr. Bufe ſind bereit, milde Gaben in Empfang zu nehmen. 

Deutmannsdorf und Ludwigsdorf, den 18. uguft 1863. [682] 

> Das Comite. 1255 
Scholz, Polizei⸗Verwalter. Weniger, Gerichtsſcholz. Bufe, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer. 


. —..ĩĩ.ꝛĩß.,vr,.;.ĩͥ . nn 

1 ö » Sowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
175 das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewifienhafte, 957 

rungen. 55 


Meine Tinetura Arnicae, 


zum thierarzneilichen Gebrauche aus der friſchen Pflanze der Arniea montana eigens 
von mir bereitet, empfehle ich jedem Beſitzer von i 
Mut: und Jugthieren, Reit⸗ und Nennpferden 
als ein unentbehrliches Haus⸗ und Heilmittel. — Eine Ori ⸗Flaſche — 1 ſchleſ. Quart In⸗ 
halt — vergebe ich mit Gebrauchsanweiſung und Verpackung mit 1 Thaler. — 
Briefe und Gelder franco erbeten! a 579] 
Erdmann Teſchner, Apotheker in Peterswaldau in Schleſien. 


eee eee eee 

— Ew. Wohlgeboren erſuche ich für Rechnung des Landesälteſten Herrn v. Heydebrand 
u. d. Lafa auf Naſſadel mit umgehender 5 3 Flaſchen Arnica zu ſenden und den qu. Be⸗ 
trag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. aſſadel, den 14. Auguſt 1857. 

ö Achtungsvoll und ergebenſt v. Sihler. 

— Ew. Wohlgeboren erſuche ich hiermit ergebenſt. mir über die Poſt 3 Flaſchen Tinct. 
Arnica, à 1 Thlr., gefälligſt überſenden zu wollen. Der Betrag dafür mit 3 Thlr. erfolgt 
beiliegend. Chrzelitz bei Oppeln, den 23, September 1859. 

Mit größter Sehadtun habe ich die Ehre ꝛc. Heller, königl. Amtsrath. 

— P. T. Ich erſuche Ew. Wohlgeboren um die Gefälligkeit, mir baldmöglichſt 2 Flaſchen 
Arnica zu ſenden und Rechnung beizulegen. Koſchentin bei Lublinitz, den 17. Auguſt 1861. 

Luiſe, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe. 

— Ew. Wohlgeboren! Anbei überſende ich Ihnen 1 Thlr. und erſuche um eine Flaſche 
von Ihrer Arnica⸗Tintur. Vorzüglich hat dieſelbe in den paar Tagen bei meinem Pferde, 
welches an Steifheit und Rheumatismus gelitten hat, gewirkt, das Lahmgehen hat ſich am 
dritten Tage gehoben, und werde ich nicht verfehlen, das vorzügliche Mittel hier in der Ge⸗ 
gend zu empfehlen. Lublinitz den 26. Dez. 1861, Achtungsvoll c. S. Roth. 

— Sehr geehrter Herr Teſchner! Ich bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend 
gefälligſt per Poſt 3 auch 4 Flaſchen von Ihrer Arnica⸗Tinktur gefälligſt zu ſenden, dem 
Betrag dafür aber durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. — Bei mir iſt die Klauenſeuche 
unter dem Rindvieh ausgebrochen, und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu 
Auswaſchungen und mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. 

Mit größter Hochachtung ꝛc. Schölzig. 


W Se 


Fa 2 

* Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. intus - Co. Maſchinen in Brandenburg a. 9905 

Miederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — reis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 


* 


0 


2 ind Auftients-Verftand. | Gifernen Wferberechen 7 Anne af 

3 ene Generalbreitfäemafchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 

5 S. Der Gaſthof Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; arten, Raps, 
S 5 zur ö Stadt Schw eiduitz“ Suff eu vorzüglichfter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 

eihe breiter 155 

3 , nad Zuykur zu 0 Reiben a len 
55 empfielt fi, mit feinen men und Fomfors Wieſenegge 35 Thlr.) Bedfordegge 3 Thlr. Pintus nene Patent⸗Gelenk⸗ 
— table eingerichteten Zimmern zur Aufnahme Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.: Pintus' neuer untergrundpflug, 
5 von Fremden und Neifenvden. — Güte das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant 's Grubber 56 

E Stallung it für 30 Pferde vorhanden. 


Thylr.; Großkill's Schollen brecher 130 Thlr.; er Thlr. * 
Locomobilen, & 6, 8 u. 10 Pferdefechr, Preis 14485 as un 5 81 


Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; (5531 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

ſe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Zur gütigen Veachtung für das 
Spasende Publikum! f 


Indem ich mich auf die Annonce der Herren Erfurt 8 Altmann zu Hirſch⸗ 
berg in Schl. und Magdeburg in der Breslauer Zeitung Nr. 323 vom 15. Juli d. J. 
beziehe, in welcher die genannten Herren ſagen: 5 

„Als ganz beſonders empfehlen wir die von uns eingeführte Bedachung, beſtehend 

aus einer Lage Dachpappen mit einem Ueberzuge von ziel Lagen Holz⸗Cement!“ 
trete ich der Meinung obiger Herren, mit vollkommenſter Ueberzeugung als das Beſte 
bei, und bemerke, daß dergleichen Dächer von dem hieſigen Klemptnermeiſter Herrn 
C. T. Erber, ſo wie aber auch von mir ſchon ſeit lange gefertigt werden, und 
die größte Zufriedenheit erlangt haben. 


Auch kann ich nicht umhin, noch zu erwähnen, daß die vielen beſtehenden, von 
meinem Fabrikat gefertigten und ſehr zufriedenſtellenden Holz- Cement⸗Dächer den 
beſten Beweis geben, daß nicht allein der ſo viel geprieſene Häuslerſche Holz⸗ 
Cement blos anzuwenden iſt, ſondern daß auch Holz-Cement aus meiner Fa⸗ 
brik mindeſtens eben jo gut verwendbar, da er ganz genau aus denſelben Beſtand⸗ 
theilen wie der Häuslerſche, zuſammengeſetzt iſt, ſo daß die noch hie und da herrſchen⸗ 
den Vorurtheile dadurch ſich von ſelbſt widerlegen. 

Indem ich noch meinen Holz⸗Cement zur gefälligen Abnahme, Ak wie mich zur 
Uebernahme von Ausführungen dieſer H olzʒ⸗Cement⸗Dächer unter Garantſe beſtens 
empfehle, mache ich die Mittheilung, da Herr 


C. G. Schlabitz in Breslau, Katharinenſtr. 6, 
Niederlage von meinem Holz⸗Cement hat, und in den Stand geſetzt iſt, zu 
Fabrik⸗Preiſen denſelben abzugeben, fo wie auch Holz-Cement⸗Bedachungen in 
Accord zur Ausführung zu übernehmen. 

Brieg, den 14. Auguſt 1863. A [668] 
F. Falches 


Holz⸗Cement⸗ und Dachpappen⸗ F 


Für freundliche Bedienung, gute und 
billige Aufnahme iſt beſtens geſorgt. 
(653 George, Gaſtwirth. 


4 
Schirm⸗Raps 
(Colza parapluie), neuen belgiſchen 
ertragreichſten, Prima⸗ Qualität (Ausſaat 
Ende Auguſt bis Mitte September), empfiehlt 
billigſt die Samenhandlung von 1694] 
\ Eduard Monhaupt d. Alt., 

Breslau, Junkernſtraße. 


Beſtellungen auf echt Sandomierer 


Saat⸗ Weizen 


nimmt entgegen das Wirthſchafts-Amt der 
Herrſchaft Poln.-Crawarn bei Ratibor. 
Das Wirihſchaftsamt Gr.⸗Dubensko per 
Orzeſche offerirt zur Saat: 
Farrand eng Roggen, 10 Sgr., 
orrens⸗Noggen, 5 Sgr., 
Probſteier Roggen, 5 Sgr. 
über höchſte Breslauer Notiz den Scheffel am 
Tage der Lieferung. [619] 


* 5 ." * 

Ein Zjähriger Bulle, 
holländiſcher Race, ſteht zum Verkauf im Pa⸗ 
radiesgut bei Steingu a. O. [692] 

Müllendorff, kgl. Oekon.⸗Kommiſſar. 


ZZ 
Ein ſprungfähiger Stier 
der Danziger Niederungs⸗Race, 21 Monate 
alt, und ſtark und ſchön gebaut, iſt auf der 
Herrſchaft Schwieben bei Toſt zu verkaufen. 

Dominjum Bettlern bei Breslau hat 100 
Stück gute Mutterſchafe zur Zucht zu ver⸗ 
kaufen. [695] 


Engl. Zuchtſchweine 


eu. verſchnittene Ferkel der klei⸗ 
N nen Suffolk⸗Race, jeden Alters 

bis zu 1½ Jahr, verkauft das 
Dom. Pogarth bei Prieborn, Kr. Strehlen. 


Baker-Guano, 


aus dem hieſigen Depot des Hrn. Emil 
Güſſefeld in Hamburg, offertren zu 


\VisıteN 


Boe 


Das Schlesische Landwirt. sch. Central-Compioir, 


ausgezeichnet auf der 
internationalen landw. Ausstellung zu Hamburg 


dureh die 


grosse Medaille, u 


empfiehlt unter Garantie der Echtheit 


Dungınmätddel: 


Peru- und Baker-Guano — Stassfurter Kali-Salz — 
HKnochenmehl — Chili-Salpeter — Düngergips — Poudrette 
— Superphosphat von Knochenmehl oder Baker-Gunano — 

Rapskuchenmehl; 


Wintersaalt: 


Bibitz — grosskörnigen holländischen Riesenraps — 
Sehirmraps, 
Wei „ Probsteier in Original- und I. Absaat, Franken- 
Zen: steiner weissen, englisch. gelben (haklings 
proliſie) und rothen (elovers vend), weissen 
und gelben schottischen, Blumen-, Braun- 
schweiger Weizen; 


Roggen: Probsteier in Original- und 1. Absaat, Correns- 


Stauden-, Riesenstauden-, Seeländer, Cam- 
piner-, böhmischen, schwedischen (Malmsjo 
u. Nyland) u. spanischen Doppel- Roggen; 


Wintergerste. Herbstsämereien Buben, Ic 


Landu. Maschinen. 


Zeichnungen und Preis-Verzeichnisse sümmtlicher in Hamburg ausgestellten 
Maschinen liegen bei uns aus und nehmen wir Aufträge auf dieselben zu Fabrik- 
preisen entgegen. [625] 


Echter Pirnaer Saat⸗Roggen 


kann direkt bezogen werden vom Rittergut Zehiſta bei Pirna. [691] 


abrik. 


Sur Napsdüngung offeriren billigſt: 
Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 
echten Baker⸗Guand ” 75 pCt. phosph. Kalk, 
Ia. Staßfurter nete 1 13—16 pCt. Kali, 
echten Chili⸗Salpeter, nochenmehl ꝛc. ꝛc. 
556] Paul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 


feſten Depot⸗Preiſen, 1833 5. ĩ . ——ꝛ— ———— 
Dach⸗Pappen e (Gnano-Depöt der Peruanischen Regierung 
in Tafeln und Rollen zu Fabrikpreiſen, 100 Ctr. 100 Ctr. 300 Ctr. 600 Etr. f In Se an * 
Engliſchen Steinkohlen⸗Theer und Thlr. 3 37 3% 3% 12 utsce — 


Wir zeigen hierdurch an, dass unsere Guano-Preise unverändert sind, wie folgt: 
Beo. Mark 160. — pr. 2000 Pfd. Brutto Hamb, Gewicht ‚oder 20 Zoll- 
ix Centner, bei Abnahme von 60,000 Pfd. und darüber, 
Beo. Mark 174. pr. 2000 Pfd. Brutto Hamb. Gewicht oder 20 Zoll- 
Centner, bei Abnahme von 2000 Pfd, bis 60,000 Pfd., 
in Säcken, zahlbar pr. comptant, ohne Vergütung von Thara, Gutgewicht, Abschlag 
oder Decort. 1681] 
Hamburg, August 1863. 


J. D. Mutzenbecher Söhne. 


Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


D. W. Piefke & Comp. 


in Breslau, Werderſtraße Nr. 34. 


Chili- Salpeter, 


kräftigſte Waare zu landwirchſchaftl. Zwecken, 
in Säcken von 27½ bis 3 Ctr., billig zu be⸗ 
ziehen aus der chemiſchen Fabrik „Sile⸗ 
fin‘ in Saarau direct, oder durch die C. 
Kulmiz'ſchen Kohlen⸗Niederlags⸗Ver⸗ 
waltungen auf den Stationen der Breslau⸗ 
Freiburger Bahn. [693] 


Steinkohlen⸗Pech, 
Holz⸗Cement 


zu Bedachung, 667 


Portland⸗Cement, 


echt engliſchen und inländiſchen in verſchiedenen Marken, empfiehlt: 


C. G. Schlabitz, 


Breslau, Katharinenſtraße 6. 


